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Der Uhrmacher von Straßburg .

„Straß burg iſt über ! “ So erſcholl es am 28 . Sep⸗
tember 3 — wie ein Jubelruf von Mund zu Munde

durch alles Land , „ſo weit die deutſche Zunge klingt, “
denn nicht allein die nach ſchwerer Bflägetuſt endlich er⸗

folgte Einnahme dieſer Feſtung und der neue Triumph
der deutſchen Waffen war es , was die Herzen erhob —

nein , in dem allgemeinen Jubel lag zugleich der freudige
Ausdruck des ſtolzen Bewußtſeins , daß dieſe dem deutſchen
Reiche einſt ſo ſchmählich entriſſene Stadt nun wieder

deutſch werden und verbleiben müſſe.
Als eine ſtete Demütigung für uns Deutſche lag ſie

bisher da , die weiland „ wunderſchöne “ Reichsſtadt — nun
eine der ſtärkſten franzöſiſchen Feſtungen . Als eine fort⸗
währende Drohung gegen die einſtige Mutter zeigte ſie
ihre Fronten und Baſtionen , erhoben ſich ihre Mauern
und Wälle ; —doch wie ein edler, unglücklicher Gefangener
ragte über die wälſchen Befeſtigungen der herrliche Wunder⸗
bau Erwins von Steinbach , das impoſanteſte Denkmal der

deutſchen Baukunſt , das ſtets deutſch geweſene Münſter
56 —denn , wenn auch ſchon ſeit beinahe zwei Jahr⸗

hunderten die Stadt von Deutſchland 198geriſſe war ,
Wenm auch die ganze Bevölkerung die einſtige Mutter⸗
ſprache verlernt hatte , wenn auch der Name der Stadt

„ der Straße Burg“ ſich hatte umwandeln müſſen in Strass —

bourg — das Münſter war ſtets gut deutſch verblieben



und kündete damals , wie jetzt und alle Zeit in deutſcher

Zunge den Ruhm der 5 Kunſt . Auch ein anderes

Denkmal deulſcher!Kunſt und deutſchen Wiſſens innerhalb

dieſes Rieſenbaues war mit dieſem gefangen 951
die große aſtronomiſche Uhr in dem ſüdlichen Arme des

Kreuzſchiffes , die im Jahre 1842 von dem genialen 18
chaniker Schwilgus nach mehrjähriger Arbeit vollendet und

dort aufgeſtellt wurde . Und dennoch nenne ich auch dieſes
Werk ein Denkmal deutſcher Kunſt und deutſchen Wiſſens ,
denn Schwilgus hat nur wieder hergeſtellt , was ſchon zwei
und ein halbes Jahrhundert früher ein anderer , ein

Deutſcher , geſchaffen und — ſelbſt wieder zerſtört hatte ,
ſo daß während dieſer langen Zeit kein anderer Meiſter

imſtande war , das Wunderwerk wieder herzuſtellen . Die

Uhr ſtand ſtill , bis es endlich dem oben genannten Meiſter
gelang , A1 geſtörten Rädergang wieder in Bewegung zu
ſetzen ; ihm gebührt alſo der Preis der Wiederherſtellung ,
der Ruhm der Erfindung aber gehört einem Deutſchen —

dem unglücklichen Iſaak Habrecht , dem Helden dieſer
Erzählung .

In dem ärmlichen Dachſtübchen eines der uralten

Häuſer , die auch heute noch in den entlegeneren Teilen

des modernen Straßburgs zu finden ſind , ſaßen an einem

trüben Februarabende des Jahres 1580 zwei Frauen und

ein kleines Mädchen um einen ſchlecht gez immerten Tiſch
von Tannenholz , auf welchem eine düſter brennende Ol -

1 ſich bemühte, den kleinen Raum einigermaßen zu

rhellen . Doch das dampfende , übel riechende Licht reichte
111 aus , die Arbeit der beiden Frauen zu beleuch ten,
die ſchweigend nur mit ihr beſchäftigt an dem Tif ſche
ſaßen , während das Kind ſeine Armchen als Unterlage für

5 bl ' ondes Lockenköpfchen auf dem Tiſche ausgebreitet
hatte und ſanft ſchlief .

Die alkerd der beiden Frauen , eine ehrwürdige Ma⸗

trone von wohl 70 Jahren , mit blaſſen eingefallenen
Wangen , den Naſenquetſcher mit großen runden Gläſern
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vor den geröteten Augen , arbeitete emſig an einer Weiß⸗
näherei und raſtete nur dann einige Augenblicke , wenn
ein kurzer trockener Huſten ſie überfiel und nötigte , die

mageren Hände mit der Arbeit in den Schooß zu legen ,
um tiefaufatmend der gequälten , zuſammengedrückten Bruſt
einige Ruhe zu gönnen . Beſorgt erhob dann jedesmal
die andere Arbeiterin , ein junges Mädchen von etwa 20

Jahren , das Autlitz von ihrer Buntſtickerei und ein bit⸗
tender Blick traf die Alte , die als Antwort auf denſelben
nur leiſe das ehrwürdige weiße Haupt ſchüttelte 10 als⸗
bald die unterbrochene Arbeit wieder auftenhnit Seufzend
beugte ſich hierauf das junge Mädchen gleichfalls wieder
über ihren Stickrahmen und raſtlos ſtichelte ihre Nadel
weiter in dem feinen Stramin , ohne daß ferner die Stille

durch etwas anderes unterbrochen W5590 wäre , als Puuhdas einförmige Ticken einer wundervoll gearbeiteten Wand⸗

uhr , die ſeltſam von dem übrigen ärmlichen Hausrat ab⸗

ſtach . Es war Frau Margaret Heberlin , die einſt be⸗

güterte Witwe des weit und breit berühhmten Goldſchmieds
Heberlin und ihre Enkelin Gertrud , die Tochter ihres ein⸗

zigen früh verſtorbenen Sohnes , der dasſelbe Gewerbe wie

ſein Vater getrieben und ſich gleichfalls durch ſeine Kunſt
einen bekannten und geachteten Namen gemacht hatte . Bei

ſeinem Tode hinterließ er , da ſeine Frau ihm einige Mo⸗
nate vorher im Tode vorangegangen war , drei kleine

Waiſen , zwei Mädchen und einen Knaben , welche die da⸗
mals noch rüſtige Großmutter zu ſich nahm und mit ver⸗

doppelter Liebe auferzog , 5 ihnen das traurige Schickſal ,
die liebende Fürſorge von Vater und Mutter entbehren
zu müſſen , minder fühlbar zu machen .

So waren bei ihr die Kinder herangewachſen ; die —

ſelben hingen mit ſchwärmeriſcher Liebe an der biederen

Großmutter und als ſich die älteſte , Marie , mit dem
50

15

macher Iſaak Habrecht verheiratete , konnte ſich
F
Frau Mar⸗

garet nicht entſchließen , die geliebte Enkelin ganz Ju.
ent⸗

behren; 5 zog mit Gertrud und Mathias , dem zwei Jahre
jüngeren Bruder Gertruds , zu Iſaak und genoß hier im

Kreiſe ihrer Lieben das reinſte Gluͤck des ſchönſten Familien⸗
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lebens . — Da , nachdem kaum ein Jahr verſtrichen war ,
zerriß der Tod mit kalter Hand das alle ſo beglückende

Band Marie ſtarb , nachdem ſie einem Mädchen , der
kleinen Marie , das Leben gegeben hatte , die wir heute auf

blickten . 4

dem Tiſche der Urgroßmutter ſo ſanft eingeſchlafen er⸗

Aber nur umſo feſter fühlten ſich nach Mariens
Tode alle aneinander gebunden durch die gemeinſame Trauer
um die geliebte Entſchlafene , durch die gemeinſame liebende

Fürſorge für das zum Leben erwachte kleine Geſchöpf .
So wurden die familiären Beziehungen nicht geſtört ;

leider aber blieben die pekuniären Verhältniſſe derſelben
nicht die gleich günſtigen , denn Iſaak , der ſich durch an —

geſtrengte Arbeit zu zerſtreuen ſuchte , erſann während
dieſer trübſten Zeit ſeines Lebens den Rieſenplan , deſſen
Ausführung ihn zwar unſterblich , aber — zugleich bettel —
arm machen ſollte . Summe auf Summe opferte er der

Verwirklichung dieſer Idee , die nach und nach ſein ganzes
Sein zu erfüllen begann ; Summe auf Summe gab auch
Frau Margaret dahin , die mit Begeiſterung der Aus⸗ *
führung der kühnen Phantaſieen Iſaaks beitrat und ſtets
die Warnungen wohlmeinender Freunde zurückwies mit
den ſtets wiederkehrenden Worten : „ Laßt nur den Iſaak
machen , der weiß , was er will , und was jetzt ' rauf geht
mit Löffeln , das bringt er wieder ein mit Scheffeln ! “ — 4

Aber das ſcheffelweiſe Einbringen ließ lange auf ſich
warten ; fünf Jahre waren ſeit Mariens Tode verſtrichen
und inzwiſchen war das ganze Vermögen Iſaaks und der

Frau Margaret geopfert und noch immer die Rieſenuhr
nicht vollendet . Die Familie war am Bettelſtab ; doch auch
das jetzige Elend , das Frau Margaret und Gertrud

nötigte , kümmerlich durch allerlei weibliche Handarbeiten
ihr Daſein zu friſten , vermochte dennoch nicht den Glauben
der charakterfeſten Alten an ihren Enkelſohn zu erſchüttern .
Willig arbeitete ſie , obgleich ihre Geſundheit darunter litt ,
vom frühen Morgen bis in die ſinkende Nacht und hielt 6
feſt an ihrem Spruch : „ Er bringts wieder ein mit

Scheffeln !“
Barack , Baden⸗Baden. U4l
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Auch Gertrud , ein Mädchen von kleiner , zierlicher
Geſtalt mit ſchönem blonden Haare , welches in natürlichen
Locken das ſanfte Geſichtchen mit den großen dunkelblauen

Augen umwallte , fügte ſich ohne ein Wort der Klage in

das Gebot der Notwendigkeit und arbeitete ums tägliche
Brot von früh bis ſpät , ja ganze Nächte hindurch .
Deſſen ungeachtet blühte ſie wie ein Röslein im Mai ,

denn Gertrud war glücklich — doppelt glücklich durch das

Bewußtſein ihrer redlichen Pflichterfüllung und durch ihre

Liebe zu dem Kinde ihrer Schweſter und ſeinem Vater ,

deſſen liebende und geliebte Braut ſie ſeit kurzem gewor —
den war .

Nur Matthias fügte ſich nicht ſo gleichmütig in den

Wechſel der Glücksverhältniſſe der Familie ; neid - und zorn —

erfüllt ſah er nach und nach das ganze Vermögen
auch ſein einſt zu hoffendes Erbe — „ einem Hirngeſpinſte “
geopfert und als endlich das freundliche Haus in der

Münſterſtraße verlaſſen und dafür die Dachwohnung be —

zogen werden mußte , da war er wütend vor die Beſchützerin
ſeiner Jugend hingetreten , hatte ſie mit bitteren Vorwürfen
überſchüttet und ſich losgeſagt von der „thörichten Alten ,

die nun allein verhungern könne, “ und war aus dem Hauſe
geſchritten , um ſeinen eigenen Weg zu gehen . Doch arbeits⸗

ſcheu , wie er war , geriet er in ſchlechte Geſellſchaft , ward

ein leichtſinniger , liederlicher , dem Trunke ergebener Menſch ,
der zuletzt , nachdem keine Ermahnung hatte fruchten wollen ,

von ſeinem Brodherrn , einem Freunde und Zunftgenoſſen
ſeines Vaters , aus dem Hauſe gejagt wurde . — Da war

er wieder heimgekehrt zu Frau Margaret , die den Ver⸗

irrten ohne ein Wort des Vorwurfs wieder aufnahm .
„ Ich hoffe , du haſt dir die Hörner jetzt abgeſtoßen, “

war alles , was ſie ſprach , indem ſie ihm die Hand zur

Verſöhnung bot .

Aber Matthias war nicht mit verſöhnlichen Gefühlen
heimgekehrt ; er arbeitete zwar bei einem neuen Meiſter ,
ſetzte aber ſeinen leichtſinnigen Lebenswandel fort und was

er des Tags verdiente , verthat er des Nachts bei Trunk

und Spiel im Kreiſe leichtſinniger Gefährten . Keine Er⸗
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mahnung , keine Bitte der Seinigen brachte ihn von dieſem
wüſten Leben ab und als es die Großmutter endlich mit
der Strenge verſuchte , da lachte er nur höhniſch auf und
rief : „ Was ich bin , habt Ihr verſchuldet bin ich ein
Lump , ſo will ichs gleich recht ſein ! “ Und als ſie ihm mit
Verſtoßen drohte , da ſchüttelte er drohend die Fauſt gegen
die ehrwürdige Frau und ſchrie : „ Ja , treibt mich nur
wieder fort — ob ich früher oder ſpäter ins Raſpelhaus
komme , das läuft auf eines hinaus — aber Ihr ſollt ' s
auf dem Gewiſſen haben ! “

Das hatte der wackern charakterfeſten Frau doch einen
Stich ins Herz gegeben ; ſie vermochte nicht ihre Drohung
auszuführen .

Das war der Stand der Dinge zur Zeit , da wir in
das Dachſtübchen eintraten und Großmutter und Enkelin
bei ihrer Arbeit belauſchten . Schauen wir nun , was ſich
weiter zutrug .

Die Wanduhr , ein Werk Iſaaks , das Brautgeſchenk
ſeiner verſtorbenen Marie , hatte eben mit hellem Schlag
die neunte Stunde verkündet , da erhob die Alte wieder
den Kopf , blickte über die Brenngläſer ihrer Brille hinweg
nach der Verkünderin der Stunde und ſprach faſt erſtaunt :
„ Wahrhaftig ! ſchon neun Uhr ! — wie die Zeit ver⸗
ſtreicht ; bringe das Kind zu Bette und fädle mir die
Nadel noch einmal ein , Gertrud , meine alten blöden Augen
wollen dazu nicht mehr ausreichen ! “

„ Ja , Großmütterchen, “ erwiderte Gertrud , indem ſie
mit flinken Fingern einen neuen ſtarken Faden durch das
Ohr zog , „ aber zum letztenmale — nicht wahr ? “ ſetzte ſie
mit einem neuen bittenden Blicke hinzu , wenn der vernäht
iſt , dann legt Ihr Euch auch zur Ruhe ; ich habe meine
Stickerei bald vollendet , dann bleibe ich noch ein Stündchen
länger auf und mache die Hemden vollends fertig , verlaßt
Euch ' rauf , morgen mit dem Früheſten trage ich ſie zur
Verkäuferin und Geld die Hülle und Fülle ſoll dafür ins
Haus kommen bitte , bitte , lieb Großmütterchen ! “ Freund —
lich lächelte Frau Margaret der Enkelin zu Und drohte ihr
mit dem Finger : „ Du Schalk , willſt mich wohl vertreiben ,

1¹
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weil der Iſaak jetzt bald nach Hauſe kömmt , nichts da ,

mein Kind , ich will ihn auch noch ein wenig haben heute ,
deinen Iſaak , ihm wenigſtens eine gute Nacht wünſchen ,
dem braven fleißigen Mann und dann , meinethalben , will

ich gehen ! “
Errötend und ſtrahlend vom reinſten Glücke umhalſte

Gertrud die treue Großmutter und drückte einen derben

Kuß auf ihre Wange .
„ Na, na, “ ſcherzte dieſe weiter , „ſpare deine Küſſe ,

mir dünkt , du kannſt heute noch einige los werden ! Wo

nur der Matthias ſich herumtreiben mag, “ ſagte ſie plötz⸗

lich ernſt werdend , „ Gott im Himmel , wenn nur der ein⸗

mal in ſich ginge und anders würde ! “

„ Habe Geduld , Großmütterchen , auch mit ihm kann

ſich ' s noch zum Guten wenden , wenn er nur erſt ſehen
wird , daß ſein zu hoffendes Erbe nicht verloren , ſondern
meinem Iſaak nur geliehen iſt . Iſt das gewaltige Werk

aber vollendet , ſo ſind wir ja leicht imſtande , alles zurück —

zuerſtatten ! “
„ Wire ! “ ſcherzte Frau Margaret wieder , „ du haſt

dich ja ſchon gewaltig in die Zukunft hineingelebt , daß

du per „ Wir “ ſprichſt ! — Ich fürchte , du kannſt noch ſo

zehn Jährchen warten , bis du „ Wir “ ſagen kannſt —bis

dahin wird ja , denk ich, die Uhr fertig ſein und dann will

ich dir in Gottes Namen den Kranz aufſetzen , wenn mich

unſer Herrgott nicht vorher —“

Ein neuer Kuß Gertruds verſchloß der lächelnden
Alten den Mund , ſo daß ſie ihren Satz nicht völlig aus⸗

ſprechen konnte .

„ Großmütterchen , wer wird ſolche Gedanken haben ?

Ich hoffe im Gegenteil , Ihr ſollt bald auf meiner Hoch⸗

zeit ein Ehrentänzchen machen , denn , wie mir Iſaak ſagte ,

reift das Werk ſeiner Vollendung entgegen , vielleicht ſchon
in einigen —“

Jetzt unterbrach auch Gertrud ihren Satz , ſie lauſchte
der Thüre zu , denn auf der Treppe hörte man einen

raſchen Tritt , der ſich immer mehr und mehr näherte .

„ Da iſt er, “ jubelte Gertrud und wandte ſich dem
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Kommenden entgegen , der mit einem herzlichen „ Grüß '
Euch Gott bei einander ! “ die Thüre öffnete und ſein ent⸗

gegen eilendes liebliches Bräutchen in die Arme ſchloß .
Der Eingetretene , eine ſtattliche breitſchulterige Ge⸗

ſtalt von einigen dreißig Jahren , mit großen dunklen

Augen , einer hohen , von ſchwarzen Haaren umfaßten
Stirne , auf der einige leichte Falten den Denker erkennen

ließen , während die geſchwärzte ſchwielige Hand den Ar —
beiter verriet , wandte ſich jetzt dem Bettchen zu , in welchem
ſein Kind ſchlummerte und betrachtete gerührt die lieb⸗

lichen Züge der Kleinen , die unverkennbare Ahnlichkeit mit
dem Vater zeigte . Leiſe berührte er mit den Lippen des

Lieblings Stirne , dann wandte er ſich mit einem treu⸗

herzigen „ Guten Abend , Mutter, “ der Alten entgegen und
bot ihr freundlich die Hand .

„ So , komme ich endlich auch an die Reihe ? “ ſcherzte
die Alte gutmütig lächelnd , „ na , es iſt natürlich , bei Euch
jungem Volke kommen die Alten immer zuletzt ! — Na ,
wie ſteht ' s, Iſaak , gute Nachrichten ?! “

„ Gute , Mütterchen , Gott ſei Dank , die beſten , die ich
bringen kann —die Uhr iſt fertig ! “

„ Fertig ? ! “ rief da Frau Margaret und fuhr haſtig
von ihrem Sitze empor .

„ Fertig ? ! “ rief auch Gertrud unvorſichtig laut , ſo
daß die Kleine in ihrem Bettchen erwachte und ſchreiend
nach Mutter Gertrud verlangte .

„Fertig ? ! “ frugen beide noch einmal , nachdem ſich
das Kind wieder beruhigt hatte .

„ Fix und fertig, “ wiederholte Iſaak mit ſtrahlendem
Blick , „ und alles in ſchönſter Ordnung , wie ich ' s berechnete .
Kein Rad verſagt ſeinen Dienſt , kein Zähnchen greift falſch
ein , keine Walze vermag ſich ſchneller oder langſamer zu
drehen , als ihr vorgeſchrieben iſt — alles , alles ſtimmt
aufs Haar ! “ —

„ Gott ſei gelobt , daß er mich dieſen Tag noch er⸗
leben ließ ! “ ſprach jetzt Frau Margaret in tiefer Rührung ,
indem ſie die gefalteten Hände und den frommen Blick

zum Himmel erhob , „ nun , Kinder , hat alle Not ein Ende ! “
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Gertrud aber ſchmiegte ſich ſelig an die breite Bruſt
des geliebten Mannes und keines Wortes fähig weinte ſie
ſtill . Da ward auch das Auge des Meiſters feucht ; ſanft
hob er Gertrudens Antlitz empor und küßte ihr die rol⸗

lenden Thränen von den erglühenden Wangen .
Frau Margaret aber ſtand glücklich lächelnd dabei

und ſtörte nicht die ſtumme Sprache der beiden jubelnden
Herzen .

Endlich jedoch erhaſchte ſie die Hände der Liebenden

und rief in ihrer gemütlichen Weiſe :
„Luſtig , Kinder , luſtig ! In ſechs Wochen tanzt die

Großmutter auf Eurer Hochzeit den Ehrentanz ! “

Zu derſelben Zeit , da die eben geſchilderte Szene in

dem Dachſtübchen ſtattfand , ſaß das einzige fehlende Glied

der Familie , Mathias , in einer vor der Stadt gegen den

Rhein gelegenen Schenke , die den ſtolzen Schild „ zum

deutſchen Kaiſer “ führte . Weil einmal Karl V, den in

der Nähe dieſer Kneipe ein Unfall mit dem Pferde be⸗

troffen hatte , genötigt war , kurze Zeit daſelbſt zu raſten ,
hatte der ſpekulative Wirt Gelegenheit ergriffen , ſeit dieſer
dem Hauſe widerfahrenen Ehre obigen Schild anzunehmen
und zur Verſinnbildlichung über der Thüre ein mächtiges ,
in grellen Farben gemaltes Bild des gewaltigen Fürſten
anzubringen .

Aber die Zeit hatte die einſt vergoldete Krone zer⸗

ſtört , der herrliche Kaiſermantel war verblichen , Szepter
und Reichsapfel aus den Händen verſchwunden — ſo ſtand
dieſer deutſche Kaiſer als eine ominöſe Jammergeſtalt auf
dem Platze , den er zieren ſollte . Auch das ſonſtige Außere
des Hauſes kontraſtierte ſehr mit ſeinem pomphaften Titel .

Klein und niedrig , die Fenſter nur wenige Fuß über der

Erde , Dach und Mauerwerk zerfallen , machte es den Ein —

druck , als ob es im Begriffe ſei , in die Erde zu verſinken .
Kein Wunder war es deshalb , daß das Volk ſich nicht ge⸗

wöhnen konnte , den über der Thüre ſtehenden Repräſen⸗
* 8

tanten der kaiſerlichen Macht anzuerkennen und dem Hauſe
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den Namen des Schildes beizulegen ; die unheimlichen ver —

dächtig ausſehenden Gäſte , die hier zuzuſprechen pflegten ,

hatten ihm ſtatt deſſen den etwas weniger glänzenden , aber

mehr paſſenden Namen „Schnackenloch “ gegeben , welche

Bezeichnung gegen den Proteſt des Wirtes im Volksmunde

ſich erhielt .
Hier alſo im „Schnackenloch “, in der mit einem un⸗

beſchreiblichen Dunſte gefüllten allgemeinen Wirtsſtube

treffen wir den Mathias und zwar in Geſellſchaft eines

jungen Mannes , in dem man trotz des verhüllenden Mantels

von grobem Stoffe und des bäueriſchen Hutes der ſein

Geſicht beſchattete , den Vornehmen erkannte . Der Wirt

hatte ſich durch die Umhüllung auch nicht täuſchen laſſen ,
mit einem einzigen Blicke hatte er , als er ſeiner Gewohn⸗
heit gemäß die Eintretenden muſterte , unter dem Hute ein

edel geformtes Geſicht von auffallender Weiße , feine Stulp⸗

handſchuhe und unter dem Mantel hervorragend die Zwinge
eines Degens ſamt den glänzenden Sporen an den ſchmucken
Stiefeln des Vermummten geſehen und mit dem , im Ge⸗

ſchäfte der Diebshehlerei geſchärften , ihm eigenen Spür⸗

ſinn richtig geſchloſſen , daß ſein Gaſt nicht ſei , was er

ſchien . Er hatte den Eintretenden deshalb , ahnend , daß

„ der Herr Ritter “ bei ſeinem Geſchäfte ungeſtört und un⸗

belauſcht zu ſein wünſche , entfernt von den wenigen übrigen

Gäſten in einer Ecke einen Platz angewieſen und ſetzte

ihnen ſodann eine Flaſche „ vom Beſſeren “ vor , nachdem

er zuvor mit dem Handballen den ſchmutzigen Tiſch etwas

geſäubert hatte .
„ Nun , Junker Zettlitz, “ begann Matthias , nachdem

ſich der Wirt entfernt hatte , „ſagt mir endlich , weshalb

Ihr mich hierher in dieſe Spelunke beſtellt habt ; womit

kann ich Euch dienen ? “

Der Angeredete ſchaute ſich prüfend um , ob niemand

den Sprechenden habe hören können und erwiderte dann

mit leiſer Stimme , indem er die beiden Gläſer füllte : „ Vor

allen Dingen damit , daß du meinen Namen nicht mehr

ausſprichſt , denn es iſt mir gerade nicht darum zu thun ,

hier und in deiner Eeſellſchaft erkannt zu werden ! “
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„ Gut ! “ antwortete Matthias , indem er eines der
Gläſer zum Munde führte und ſchlau die Augen zukniff ,
„ aber das wird ' s nicht allein ſein , was Ihr mir ſagen
wolltet , nicht wahr ? “

„ Nein , Burſche ; doch man hat mir geſagt , es fehle
dir bisweilen an Geld ? “

„ Zum Teufel , Herr , es fehlte mir bisher nur dann ,
wenn ich keines hatte , das heißt immer ! “

„ Nun wohl willſt du ein hübſches Sümmchen ver⸗
dienen ? “

„ Warum nicht ?! Es fragt ſich nur , was Ihr dafür
von mir verlangt ! “

„ Höre, “ ſprach nun Zettlitz , indem er einige Dukaten
aus ſeiner wohlgefüllten Börſe hervorholte und vor ſich
auf den Tiſch legte , „dies Gold ſoll dir gehören und noch
weit mehr ſollſt du erhalten , wenn du mich in meinem
Vorhaben unterſtützen willſt ! “

Matthias ſah mit funkelnden Augen erſt auf das Gold ,
dann auf den Junker und antwortete haſtig :

„ Gerne , Junker — vorausgeſetzt , daß mein Hals
dabei nicht in Gefahr kommen kann ! “

Nichts weniger als dies ! — du haſt eine Schweſter ,
die Näherin iſt , — nicht wahr ? “

Matthias ſpitzte die Ohren . — „ Ja ! — Was ſolls
mit Gertrud ? “

„Nicht ſo laut , Burſche , es braucht niemand durch
dein Schreien auf uns aufmerkſam zu werden . Ich ſah
deine Schweſter kürzlich in einem Laden , wo ſie ihrer
Hände Arbeit verkaufte ; das Mädchen gefiel mir — kurz ,
ich habe mich in ſie verliebt und du ſollſt mir nun be⸗
hilflich ſein , daß ſie mein Liebchen wird ! “

Matthias runzelte die Stirne ; ſo leichtſinnig und ver⸗
kommen er auch war , er fühlte doch , in welch ' hohem
Grade dies ſchmachvolle Anerbieten ihn ſelbſt mit entehrte .
Zornröte ſtieg auf in ſeinem ſonſt bleichen und abgelebten
Geſichte und im Tone ungeheuchelter Entrüſtung rief er ,
indem er mit geballter Fauſt auf den Tiſch ſchlug , daß
Teller und Gläſer klirrten :
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„ Wie Herr , was denkt Ihr von mir ? ! — Ich ſoll
Euch die Ehre meiner Schweſter verkaufen — um ein paar
lumpige Dukaten ? ! “

Zettlitz war trotz ſeiner Jugend , er mochte etwa
22 Jahre zählen , ein großer Menſchenkenner ; er wußte ,
daß der Anblick von Gold auf ſolche , die keines haben ,
einen ungemein verführeriſchen Einfluß übt und das Ver⸗
langen , es zu beſitzen , in ihnen erweckt . Er wußte ferner ,
daß vom Leichtſinn zur Schlechtigkeit nur ein Schritt ſei
und , auf dieſen Erfahrungsſatz bauend , holte er ſchweigend
ſeine Börſe wieder hervor , nahm fünf weitere Dukaten
heraus und legte langſam einen nach dem andern zu den

ſchon auf dem Tiſche liegenden .
Matthias verfolgte gierigen Blickes die Bewegungen

des Junkers ; die Zornröte wich allmälig von ſeinen Wangen ,
um , wie Zettlitz richtig erwartet hatte , dem deutlich les⸗
baren Ausdrucke der Habgier Platz zu machen .

Noch immer ſchweigend , ein Lächeln auf den feinen
zuſammengekniffenen Lippen , beobachtete ſeinerſeits der Jun⸗
ker das Geſicht ſeines Gaſtes und nahm mit einem Ge⸗

fühl von Befriedigung die in demſelben ſich kundgebende
Veränderung wahr . Er war des Erfolges ſeiner Verfüh —
rungskunſt jetzt ſicher .

Aber noch ſiegte der Reſt von Ehrgefühl in Matthias
über die Regungen der Habgier ; mit dem Rücken ſeiner
Hand ſchob er das blinkende Gold zurück und ſagte mit
einem letzten Blicke des Bedauerns auf daſſelbe : „ Nein ,
Junker , nehmt Euer Gold zurück ; ich verkaufe meine

Schweſter nicht ! “
Zettlitz war , wie geſagt , ein Kenner der Schwächen

menſchlicher Charaktere , die wie Matthias auf niedriger
Stufe der Gefittung ſtanden . Wie er vorhin verſtanden
hatte , durch den Anblick neuer Goldſtücke das gierige Ver⸗

langen nach ihrem Beſitze in Matthias zu erwecken , ſo
zweifelte er jetzt nicht im Geringſten daran , daß er durch
das Hinzulegen neuer Goldſtücke ſeinen Zweck viel weniger
leicht erreichen , als wenn er das ſchon Gezeigte wieder den
Blicken des Verſuchten entziehen würde . Mit einem Achſel⸗
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zucken holte er deshalb ſeine Börſe abermals hervor , doch
ſtatt neues Gold daraus hervorzuholen , wie Matthias er⸗

wartete , ſah dieſer zu ſeiner Überraſchung langſam einen

Dukaten nach dem andern in ihren Falten verſchwinden .
„ Nun gut, “ ſprach dann der Junker , nachdem er die

wieder gefüllte Börſe in ſeine Taſche verſenkt hatte , „ich

werde auch ohne dich —vielleicht durch eines ündebn Hilfe
—zum Ziele gelangen ! “ —

Matthias ſtarrte ſeufzend auf die Stelle , wo vorhin
noch das viele ſchöne Gold gelegen war und erwiderte

endlich mit faſt weinerlicher Stimme : „ Schlagt Euch das

aus dem Sinne , Junker , — meine be iſt Braut ! “

„ Ei , was liegt denn hieran ? — Deshalb könnte ſie
doch mein Liebchen ſein ! “ ſagte der Junker mit zyniſchem
Lachen .

Ohne es zu wiffen , hatte er damit die rechte Saite

in der Bruft des Verſuchten angeſchlagen . Was ſeinem
Golde noch 1158 gelungen war , das erreichte die durch des

Junkers Worte wenngleich noch in weiter Ferne auftau —
chende auf Rache an Iſaak , dden er als den Zer⸗

ſtörer der Wohlhabenheit der 9010 und flen eigenen
Glückes anſah und den er deshalb haßte mit aller Glut

ſeiner leidenſchaftlichen Seele . Ja , dieſer Rache konnte

und wollte er die Ehre ſeiner Schweſter aufopfern .
Eine neue Röte ſtieg bei dieſem Gedanken in des

Elenden Angeſicht auf ; keuchend hob und ſenkte ſich unter

dem fliegenden Atem ſeine Bruſt , als er die Worte her⸗
vorſtieß :

„Holt Eure Börſe nochmals hervor , Junker , und

zählt' Euer Gold wieder auf ! — Wie viele waren es

doch ?! “
„ Zehn Dukaten, “ antwortete Zettlitz , indem er die glän⸗

zenden Stücke wieder neben einanander auf den Tiſch legte .
„ Zehn Dukaten, “ wiederholte Matthias , der jetzt ent⸗

65 7 war , den ſchmählichen Handel einzugehen , „zehn
Dukaten nur ? — ſollte die Ehre meiner Schweſter nicht
etwas mehr wert ſein ? — Verdoppelt die Summe und

ich ſtehe zu Euren Dienſten ! “



Zettlitz griff ſtatt aller Antwort abermals in die

Taſche und zog diesmal ein reich verziertes ! ? her⸗
vor ; raſch trennte er ein Blatt heraus und ſchrieb mit

flüchtiger Hand einige Zeilen nieder , die er dann dem

überraſcht Zuſchauenden hinreichte .
Leſen und Schreiben wurde jedoch zu jener Zeit als

ein hoher Grad von Gelehrſamkeit betrachtet , die nur in

Klöſtern und unter dem ldel gepflegt wurde . Der ge —

wöhnliche in Wild gab ſich ſelten mit dieſen „ Kün⸗
ſten “ ab . Kein Wunder war es deshalb , daß auch Matthias
das Geſchriebene nicht entziffern konnte . Er gab fopf⸗
ſchüttelnd dem Junker den Zettel zurück mit der Bitte ,

ihm das Geſchriebene vorzuleſen .
Zettlitz willfahrte dieſem Erſuchen und las mit halb⸗

lauter Stimme die Worte :

Ich verpflichte mich andurch kraft meiner eitdem Matthias fheun die Summe von fünf und zwanzig
Dukaten zu bezZalhlen an dem f118 an welchem er ein

mir gegebenes Verſprechen erfüllt hat . “ — Hans von

Zettlitz —

„ Fünf und zwanzig Dukaten!!
“ — rief jetzt Matthias

erſtaunt — „ wahrlich ,Ihr müßt arg verliebt ſein und

Dukaten wie Heu 1 5 daß Ihr ſo hitzig ins Zeug
gehen wollt ! — Wenn beides aber der Fall iſt , ſo ſage
ich Euch wie vorhin — verdoppelt die Summe und der

Handel ſei abgeſchloſſen ! “
Der Junker biß ſich auf die Lippen und meinte , die

bezeichnete Summe wäre groß genngi
aber Matthias ſchob

ihm das Papier wieder hin und ſprach :
„Schreibt fünfzig Dukaten , Junker und ich ſchwöre

Euch, — ehe vier Wochen abgelaufen ſind , ſoll Gertrud

die Eure ſein ! “ —

Jetzt errötete Zettlitz vor Freude und Luſt , das Ziel
ſeiner Wünſche ſchon in ſo nahe Ausſicht geſtellt zu ſehen .
Raſch ergriff er das Papier , änderte die Zahl und reichte
es an Matthias zurück . — Dieſer nahm es in Empfang
und frug, nachdem er es prüfend beſchaut hatte :

„ Lautet es jetzt wirklich auf 50 Dukaten ? “
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„ Und wo ſteht Eure Unterſchrift ?“
„ Hier unten ! “ —

Mathias Reteoßker
die Stelle

genen
und ſagte dann :

„ Und welche Verſicherung gebt Ihr mir , daß Ihr
dies M halten werdet ? “

„ Mein Ehrenwort ! “
Matthias faltete das Papier Aſehmen

das ihm ſol⸗
chen Reichtum verſprach , ergriff die zehn auf dem Tiſche
liegenden Dukaten und ſteckte ſie ſamt dem Dokumente

ſeiner Schlechtigkeit in die Taſche mit den Worten :

„ Gut ! —der Handel iſt abgemacht —ich vertraue
Eurem Worte ! “

„ Doch welche Garantie kannſt du mir bieten , daß du
dein Verſprechen halten wirſt ? “— frug nun Zettlitz in⸗
dem er das Glas ſeines Gefährten neuerdings füllte .

„ Mein Ehrenwort ! “ — antwortete Matthias , den

Junker parodierend — „ na , es iſt ſo viel wert , wie das

Eure “ —ſetzte er hinzu, als er den Junker berächtlich
lächeln ſah — „ und Ihr müßt Euch damit begnügen , wie

ich mich mit dem Eurigen begnügen mußte ! “ — Das

Wort eines Schurken alſo — denn der bin ich jedenfalls
in Euren Augen —gegen das des Edelmannes ! “

„ Schon gut “ — ſprach Zettlitz , wieder ſeinen Eckel

niederkämpfend „ich traue dir , im übrigen verlaſſe ich
mich auf deine Klugheit ! “

„ Ihr ſollt mit mir zufrieden ſein ; laßt mir nur einige
Tage Zeit — dann ſollt Ihr von mir hören ! “

„ Gut denn — in einigen Tagen “ — ſprach Zettlitz
ſich erhebend . Feſter drückte er den Hut in die Stirne ,

hüllte ſich in den vermummenden Mantel und ſchritt hin⸗

weg , nachdem er noch dem
55

tief verbeugenden Wurte
ein Thalerſtück zugeworfen , ohne die kleine Münze , die er

heraus zu erhalten hatte , in Empfang zu nehmen .
Matthias aber winkte , ſobald Zektlitz die Stube ver⸗

laſſen hatte , dem Wirte der mit weit weniger Ehrerbie⸗
tung , die Hände in die Taſchen ſeiner weiten Pluderhoſen
geſteckt , langſam herbeikam .



„ Wirt , könnt Ihr leſen ?“
„ So viel man ins Haus braucht —ja ! “
„ Wollt Ihr eine Viertels - Krone verdienen ? “

„ Mit Leſen ? “
„ Ja —mit Leſen dieſes Zettels !
„ Gebt mir erſt das Geld ! “

Matthias holte aus ſeiner Taſche das verlangte Geld⸗

ſtück hervor und reichte es dem gelehrten Wirte nebſt dem

Zettel des Junkers hin . — Dieſer buchſtabierte erſt für
ſich den Inhalt zuſammen und las dann ziemlich fließend :

„ Ich verpflichte mich andurch kraft meiner Unter⸗

ſchrift , dem Matthias Heberlin die Summe von fünfzig
Dukaten zu bezahlen an dem Tage , an welchem er ein

mir gegebenes Verſprechen erfüllt hat . Hans von Zettlitz . “
Matthias nickte befriedigt mit dem Kopfe . — Der

Schurke hatte dem Edelmanne nicht unbedingt vertraut ,

ſich vielmehr Vorſichtshalber von der Richtigkeit des In —
halts ſeines Zettels überzeugen wollen .

„ Fünfzig Dukaten ! “ ſagte der Wirt , den Zettel zu⸗

rückgebend , indem ſeine Geſtalt unwillkürlich eine bedeutend

ehrerbietigere Haltung annahm , „alle Teufel , Herr , ein

hübſches Sümmchen . Wenn Ihr vielleicht einen Helfer
braucht , Euer Verſprechen zu halten , — Ihr könnt keinen

beſſern finden als mich , verſteht ſich, wenn Ihr mir einige
Eurer Goldfüchſe ablaſſen wolltet ! “

„ Das könnte geſchehen, “ erwiderte Matthias , „ wenn

Ihr in Eurer Knallhütte ein Zimmer habt , das einen Gaſt
beherbergen könnte , der einige Wochen lang nicht geſehen
ſein will ! “

Der ehrſame Herbergsvater lächelte verſchmitzt . „ Und
das deshalb nur ein auf den Hof gehendes vergittertes
Fenſter haben ſoll — iſts nicht ſo ? ! “ —

Matthias blickte überraſcht in des Wirtes pfiffiges
Geſicht : „ Dies könnte nicht ſchaden, “ meinte er dann .

„ Mit gut ſchließenden Läden, “ fuhr der Wirt faſt

flüſternd fort , „ſo daß man keinen Hilferuf auf der Straße

hören kann — 21“

Matthias nickte .

11



„ Gut — ich habe ein ſolches ! ““
„ Dann wollen wir ſeinerzeit Weiteres darüber re —

den

„ Und über die Dukaten, “ ſprach der würdige Wirt ,
ſeinen Gaſt zur Thüre begleitend , indem er ihn vertraulich
bei der Hand faßte .

ch über dieſe ! “Ja — auch über dieſe !

Die Thüre ſchloß ſich hinter Matthias , der , den Sün⸗

denlohn in der Taſche , ſich eiligſt entfernte mit dem feſten
Vorſatze , zur rechten Zeit wiederzukehren , um ſich zu über⸗

zeugen , ob das von dem Wirte angebotene Lokal für die

Ausführung ſeines ſchmählichen Vorhabens tauglich er⸗
cheine und zugleich ein Plänchen mit dem ehrenwerten8 8

Gaſthalter zum „deutſchen Kaiſer “ zu beſprechen .

Einige Tage waren verſtrichen , ſeit Iſaak Habrecht
den Seinigen die glückliche Vollendung ſeiner jahrelangen
Arbeit angekündet , ſeit Matthias ſich verpflichtet hatte ,
die Ehre ſeiner Schweſter , das Glück ſeiner ganzen Familie
zu vernichten .

Iſaak hatte dieſe Zeit nicht ungenützt vorüber gehen
laſſen . Stolz und ſelbſtbewußt war er vor den Magiſtrat
getreten , hatte ihm die Pläne ſeines rieſigen Werkes vor⸗

gelegt und es der Stadt zum Kaufe angeboten als Zierde
des Münſters , der bisher einer Uhr entbehrt hatte .

Der Ammeiſter , ſowie die übrigen Glieder des Stadt —
rates ſchüttelten zwar anfangs bedenklich die Köpfe zu
Iſaaks Antrag und Einer meinte bei der deshalb ange⸗
ordneten Beratung , eine Uhr paſſe gar nicht zu dem im

reinſten deutſchen Style aufgeführten Bau ; ein Anderer

hatte das fromme Bedenken , daß durch die Aufſtellung
einer Uhr mit einem krähenden Hahne und vielen ſich be —

wegenden Figuren im Innern des Gotteshauſes leicht die

Kirchenbeſucher in ihrer Andacht geſtört oder veranlaßt
werden könnten , aufmerkſamer auf den Gang des Werkes ,
als auf die ſchönſte Predigt des Herrn Präbendars zu
ſein . Wieder Andere endlich zweifelten an der Möglichkeit
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der richtigen Berechnungen — kurz , die Väter der Stadt
waren anfangs nicht recht geneigt , die Aufſtellung im

Innern ihres Münſters zu geſtatten , obſchon die Neugierde
ſie gewaltig plagte und ſie gar gerne das angekündigte
Weltwunder geſchaut und den krähenden Hahn gehört
hätten . Einige rückten auch mit dem Vorſchlage heraus ,
die Uhr in einer andern Kirche aufzuſtellen , aber Iſaak
weigerte ſich beſtimmt und erklärte , die Uhr würde ihren

Platz nur im Münſter oder aber an keinem Orte Straß⸗
burgs finden . Da überwog endlich die Befürchtung , das

Kunſtwerk könne gar in eine andere Stadt gelangen , die
Bedenken des Magiſtrats . Man beſchloß , dem Iſaak
Habrecht die Genehmigung zu erteilen , in dem ſüdlichen
Arme des Kreuzſchiffes an der Stelle eines ohnehin zer⸗
fallenden Altars ſeine Uhr aufzuſtellen ; über den zu
zahlenden Preis würde ſich der Magiſtrat jedoch erſt dann
mit dem Verfertiger verſtändigen , wenn hinlänglich er⸗

wieſen wäre , daß das Räderwerk ſeine Funktionen in jeder
Weiſe richtig verſehe . — Die Aufſtellung ſelbſt ſolle in
vier Wochen beendet ſein .

Freudig war Iſaak hierauf eingegangen , wußte er

doch, daß ſeine Berechnungen alle ohne Ausnahme richtig
und die Ausführungen wohl gelungen waren . Stand

aber die Uhr nur erſt an ihrem Platze , ſo war er über⸗

zeugt , daß der Magiſtrat zur Zahlung jeden Preiſes er⸗

bötig ſein würde .

Friſch hatte er ſich deshalb ans Werk gemacht ; mit

zwei Geſellen , die ihm die Räder und Walzen , ſowie die

ſonſtigen Teile der Uhr , in große Kiſten verpackt , herbei⸗
trugen , arbeitete der Meiſter vom erſten bis zum letzten
Sonnenſtrahle hinter dem Bretterverſchlage , welcher den

ihm zur Aufſtellung bezeichneten Platz umgab . Niemand

die Großmutter und Gertrud ausgenommen —hatte
Zutritt zu dieſer improviſierten Werkſtätte ; ſogar die

Glieder des Groß - Rates und ſelbſt der Ammeiſter mußten
ſich begnügen , wie alle Welt durch einige Ritzen ins Innere
zu blicken , um das Treiben des geſchäftigen Meiſters und

das ſtete Fortſchreiten des ſich erhebenden Baues mit



ſeinen Figuren und Himmelszeichen zu belauſchen . Ständig
war deshalb von Jung und Alt der Bretterverſchlag um⸗

lagert ; Einer ſagte es dem Andern , was er Seltſames
und Wunderbares geſehen habe und als gar einmal be⸗

hauptet wurde , man ſehe ſchon den krähenden Gockel⸗

hahn — da gab es ein förmliches Drängen um die

Ritzen der ſchützenden Wand , bis ſich jeder ſelbſt über⸗

zeugt hatte , daß der Rieſenhahn wirklich friedlich in einer

Ecke ſtehe .
Die Ungeduld und Neugierde der guten Straßburger

war aufs Höchſte geſteigert und — noch ſollte man ſich
drei Wochen gedulden , bis das Wunderwerk vollendet , in

Gang gebracht und dem Magiſtrate und aller Welt ſicht⸗
bar ſein würde . Noch drei volle Wochen , — denn erſt
ſeit acht Tagen arbeitete Meiſter Habrecht hinter ſeinem
Verſchlage — ein und zwanzig vollſtändige Tage noch —

es war entſetzlich !
Niemand aber in ganz Straßburg konnte der gänz⸗

lichen Vollendung von Iſaaks Werk mit mehr Ungeduld
entgegen ſehen , als Frau Margaret . — Wohl ſechsmal
des Tages machte ſie den Weg zum Münſter , um ſich ſehen
zu laſſen als die Großmutter des großen Künſtlers und

vor aller Augen hinter den unzugänglichen Verſchlag zu
treten und ſich dort zu überzeugen , daß das Werk zwar

langſam aber ſtetig der Vollendung entgegen gehe.
Glückſelig war ſie in ſolchen Augenblicken , wenn ſie dem

auf der Leiter ſtehenden Meiſter einmal den Hammer , eine

Zange oder gar eines der vielen kunſtreichen Zahnräder
reichen durfte . — Mit Selbſtbewußtſein erzählte ſie dann

nach ihrer Heimkehr der ſtille lächelnden Gertrud , was ſie
heute alles habe ſchaffen und helfen dürfen , griff dann

wieder emſig zu Nadel und Faden , um für Gertruds nun

bevorſtehende Hochzeit das Brautkleid zu fertigen . Sie

ließ es ſich nicht nehmen , ganz allein ohne andere Hilfe
daran zu arbeiten , denn „liebes Kind, “ hatte ſie zu Gertrud

geſagt , die ſie im Arbeiten unterſtützen wollte , „dieſes
Kleid , in dem du Iſaaks Weib werden ſollſt , muß unter

Gebeten für dein Glück begonnen und vollendet werden ;



F

— dies kann niemand ſo aufrichtig thun , wie deine Groß —
mutter . “ —

Doch während ſo alle Anzeichen vorhanden waren ,
die unſerer Familie für die Zukunft ein dauerndes Glück

verſprechen konnten , nagte bereits der Wurm an der

Wurzel desſelben . Matthias hatte die inzwiſchen ver —

ſtrichene Friſt gleichfalls nicht unbenützt zur Ausführung
ſeines ſchändlichen Planes vorübergehen laſſen . Mit

ſchlauer Berechnung ſpielte er einige Tage lang den reuigen
Sohn und that dergleichen , als ob er ein neues geordnetes
Leben beginnen wolle . Mit Freudenthränen ſah ihn Frau

Margarete früh morgens —wie er ſagte — in die Werk —

ſtätte ſeines Meiſters gehen und am Abende wiederkehren ,
nicht um wie ſeither bis in die ſinkende Nacht bei Spiel
und Wein im Kreiſe liederlicher Genoſſen in Wirtshäuſern
zu liegen , ſondern um im traulichen Kreiſe der Seinigen
zu verbleiben . Nach einigen weiteren Tagen , als Matthias
hatte bemerken können , daß nicht nur die Großmutter und

Gertrud , ſondern auch der ernſte und vorſichtige Iſaak
der ſo plötzlich ſtattgehabten Beſſerung des auf ſchlimmen
Verirrungen Geweſenen anfingen zu vertrauen , begann er

von einem neuen Freunde zu ſprechen , einem Mitgeſellen ,
dem er den größten Anteil ſeiner Sinnesänderung zu⸗

ſchrieb , da er auf ſein Anraten und durch ſein Beiſpiel
veranlaßt , den Kreis der ſeitherigen wüſten Geſellſchaft ge —
mieden habe und hiedurch ein anderer Menſch geworden ſei .

War es deshalb zu verwundern , daß Frau Mar⸗

garete erſt im Stillen den neuen Freund ihres Enkels

ſegnete und endlich gegen Matthias den Wunſch ausſprach ,
den wackern jungen Mann kennen zu lernen , der ihnen
den ſchon verloren Geglaubten wiedergegeben hatte ?

Matthias triumphierte ; er rückte ſeinem Ziele ,
Rache nehmend an Iſaak den Judaslohn zu verdienen

näher und näher . Eiligſt ſuchte er des andern morgens
den Junker Zettlitz auf , unterrichtete ihn vom Stande der

Dinge und erſuchte ihn , die Rolle dieſes neuen Freundes
zu übernehmen und abends in ſchlichter Geſellenkleidung
mit ihm zu kommen zu der Großmutter und Gertrud , die

Barack , Baden⸗Baden. 12
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den wackern Martin Ringler , den Erretter des Enkels
und Bruders , kennen lernen wollten . Freudig ſagte der

Junker zu und ſchritt in der Abenddämmerung , die ihn
vor möglichem Erkanntwerden auf der Straße ſicherte , in
der groben Tracht eines Arbeiters an Matthias Seite nach
der Vorſtadt zu Frau Margaretens Wohnung . Herzlich
empfingen die biedere Alte und Gertrud den Verkappten ;
auch Iſaak , der ſpäter von der Arbeit heimkehrend ſich
einſtellte , ſchüttelte dem neuen Hausfreunde kräftig die

Hand , obwohl er , ſich über ihre blendende Weiße , ſowie
die Weichheit ihrer Formen verwundernd , ſcherzend äußerte ,
man ſollte den Geſellen , ſeinen Händen nach zu beurteilen ,
eher für einen vornehmen Herrn , als für einen Mann der
Arbeit halten . Doch der Junker , ein Meiſter in der Ver⸗

ſtellungskunſt , erwiderte ihm lachend , er ſei auch lange ein

vornehmer Herr geweſen , da er , am böſen Fieber ſchwer
erkrankt , ſich drei Monate lang aller Arbeit habe ent⸗

halten müſſen . Daher rühre der jetzige Zuſtand ſeiner
Hände — er wolle aber mit Gottes Hilfe ſchon wieder

dafür ſorgen , daß ſie ſchwarz und ſchwielig würden .

Dieſe Erklärung war ſo natürlich , daß die beiden

Frauen das aufrichtigſte Mitleid mit dem geweſenen
Kranken fühlten und Iſaaks augenblickliche Bedenken völlig
gehoben wurden .

Des Pſeudo - Geſellen Benehmen bei dieſem erſten Be⸗

ſuche war ein ſo geſittetes und namentlich der alten Frau
gegenüber ſo zuvorkommendes und artiges , daß dieſe ganz
entzückt war von dem braven ehrlichen Martin und ihn
beim Scheiden treuherzig aufforderte , ſie recht bald wieder

zu beſuchen . Sie hoffte , daß durch das Hereinziehen Mar⸗
tins in ihren häuslichen Kreis der gute Einfluß desſelben
auf ihren Enkel am beſten auch fernerhin ſeine wohlthätige
Wirkung äußern könne .

Dahin aber hatte es Zettlitz —nach Matthias Plane
bringen wollen ; er hütete ſich jedoch wohlweislich , einen

auffälligen Gebrauch von dieſer Aufforderung zu machen ,
ſondern beſchränkte ſich darauf , wöchentlich etwa zweimal
nach Sonnenuntergang in Begleitung ſeines angeblichen
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Freundes ſich einzuſtellen und bis zum Abendbrote zu
verbleiben . Die freundlich angebotene Beteiligung an der

ſchlichten Mahlzeit lehnte er jedoch in ebenſo freundlicher
Weiſe ſtets dankend ab , da er — wie er vorgab —ſeiner
kaum überſtandenen Krankheit wegen vor Schlafengehen
nichts zu ſich nehmen dürfe . In Wahrheit jedoch wollte

er ſeinen verwöhnten Gaumen nicht durch den Genuß von

weißem Käſe oder einer ähnlichen plebeiſchen Speiſe be⸗

leidigen . Frau Margaret aber und Gertrud glaubten der

Verſicherung des ſtets ſo ehrlichen und wahrheitsliebenden
Geſellen und vertröſteten ſich und ihn auf die Zeit , da

ſeine Geſundheit wieder völlig gekräftigt ſein und ihm den

Genuß der freilich etwas rauhen Koſt geſtatten werde .

So war es Zettlitz binnen kurzer Zeit gelungen , ſich
vollſtändig in das Vertrauen von Großmutter und Enkelin

einzuſchleichen ; nur kurze Zeit noch gedachte er zuzuwarten ,
dann wollte er zur Ausführung des eigentlichen Planes
ſchreiten — eines verbrecheriſchen Planes , der das Glück

ſo guter redlicher Menſchen für immer vernichten ſollte .

Endlich waren die von dem Großrate bewilligten vier

Wochen verſtrichen ; alles ſtrömte ſchon früh Morgens vor

die verſchloſſenen Pforten des Münſters , um —wenn dieſe

endlich zum Zwecke der übergabe der Uhr an Rat und

Stadt geöffnet würden — ſicher einen Platz im Innern
in der Nähe des Wunderwerkes zu erhalten .

Iſaak hatte dieſe Zeit auf zwölf Uhr beſtimmt , da

zu dieſer Stunde die Mechanik des Werkes die meiſten
Funktionen zu verrichten hatte . Ruhig wenngleich in ernſter

Stimmung ſchritt er am Morgen dieſes Tages , der ſo

bedeutungsvoll für ihn werden ſollte , zu dem nun in voller

Thätigkeit ſtehenden Werke ſeiner langjährigen Phanta⸗

ſieen , das nun frei von der umgebenden Bretterwand binnen

wenigen Stunden aufhören ſollte , ſein ausſchließliches Ei⸗

gentüm zu ſein . Mit einer gewiſſen Zärtlichkeit prüfte
er nochmals das ſichere Eingreifen aller Räder und Walzen
und lauſchte dem gleichmäßigen „ Tick - Tack “ des durch die

12³



rieſigen Gewichte in Bewegung gehaltenen Perpendikels ,
der bei einer Länge von zehn Ellen ruhig und ſicher ſeine
mächtigen Schwingungen vollführte . Dann , nachdem er
ſich ebenſo von dem richtigen Gange und Stande der Him⸗
melskörper unſeres geſamten Planetenſyſtems überzeugt und
den Mechanismus ſämtlicher ſich bewegender Figuren ge —
prüft hatte , ſchritt er zum Hauptaltare und ſchickte in

ſtummer Andacht ein inbrünſtiges Gebet zum Himmel
empor als beredten Ausdruck ſeines Dankes für das end⸗
liche vollſtändige Gelingen deſſen , was er durch jahrelange
Mühe und Arbeit erſtrebt hatte .

Jetzt zeigte die Uhr halb zwölf . Es war dies die

Zeit , zu welcher die Spitzen der Behörden , der Adel und
die Honoratioren der Stadt ihre Ankunft angezeigt hatten .
An der für ihren Eintritt beſtimmten Pforte empfieng
Iſaak den langen Zug derſelben . Voran ſchritt der Biſchof
Johann von Manderſcheid , umgeben von den Profeſſoren
der von Kaiſer Maximilian II . 1556 neu gegründeten Hoch —
ſchule , unter ihnen die der Geſchichte angehörenden berühm —
ten Theologen Erasmus Marbach und Johann Pappus ,
die Profeſſoren der Rechtswiſſenſchaft Georg Obrecht und

Philipp Glaſer , der geiſtreiche Schriftſteller , der ausge —
zeichnete Arzt Melchior Sebitz , der beredte Johann Sturm ,
der gewaltige Matematiker Conrad Daſypodius , der Lehrer
Iſaaks , nebſt vielen andern hochberühmten Männern . Dann

folgte der Adel ; darunter die Herren von Andlaw , von
Kageneck , von Böcklin , von Zettlitz , Zorn von Bulach und
viele andere mehr ſtolze — als berühmte Herren . Dann
kam der hohe Magiſtrat , der Ammeiſter und der Groß —
rat . — Zu beiden Seiten des Ammeiſters aber ſchritten
die feſtlich geputzte Frau Margareth und die vor Freude ,
Glück und Verlegenheit errötende Gertrud .

Beſcheiden , doch mit männlicher ſelbſtbewußter Würde ,
empfing Iſaak die hohe Verſammlung und geleitete ſie
zu den hergerichteten Ehrenſitzen ; dann öffnete er mit
Erlaubnis des Biſchofs das Haupt - Portal und herein
ſtrömten die Maſſen der ungeduldigen Menge und füllten
alsbald den Raum des Schiffes —alle lautlos und ſtumm ,
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teils aus Reſpekt vor den anweſenden hohen Herrſchaften ,
teils aus ſtarrem Erſtaunen bei dem Anblicke der Rieſen⸗
uhr , die ſich bis unter das Deckengewölbe vor ihnen erhob .

Iſaak beſtieg nun alsbald frohen Mutes eine ſeit⸗
wärts angebrachte kleine Galerie und erklärte mit kurzen
Worten den ganzen gewaltigen Bau mit allen ſeinen Ein⸗
richtungen . Er zeigte zuerſt unten anfangend den auf
einem beſonderen Poſtamente ſtehenden Globus , der den
Lauf der Geſtirne zu jeder Tageszeit angab , nebſt dem
hinter demſelben befindlichen ewigen Kalender , wo eine
Statue des Apollo mit einem Pfeile das jedesmalige
Datum bezeichnete . Dann zeigte er die über dem Ziffer⸗
blatte auf einem geſtirnten Himmel befindlichen Mond⸗
phaſen , die Sonnen - und Mondgleichen nebſt einem Mecha⸗
nismus , der die kirchliche Zeitrechnung angab . Endlich
erklärte er die Verrichtungen der einzelnen Figuren , wie
ſie nun ſogleich mit dem Glockenſchlage zwölf nacheinan⸗
der in Thätigkeit treten ſollten .

Jetzt hob die Uhr zum Schlage aus .

Auf einer Galerie über dem Zifferblatte drehte zuerſt
der Genius der Zeit eine Sanduhr um , die er in der
Hand hielt ; zugleich ſchlug ein neben ihm ſtehender Engel
die vier Viertel der Stunde an einer Glocke an . Dann
kamen über dem Engel als Repräſentanten der vier Men⸗
ſchenalter ein Knabe , ein Jüngling , ein Mann und ein
Greis aus einer Niſche hervorgeſchritten und neigten ſich
vor einem in der Mitte ſtehenden Totengerippe , welches
mit dem fleiſchloſen Arme die zwölfte Stunde an einer
anderen größeren Glocke ausſchlug , gleichſam , um alle⸗

goriſch anzuzeigen , daß dem Rufe des Todes alles , was
da lebt — Jung und Alt Folge leiſten müſſe .

Mit dem letzten Glockenſchlage erhob ſich über einer

zweiten Galerie von ſeinem erhöht ſtehenden Sitze die

herrliche Geſtalt des Weltheilandes und breitete ſegnend
ſeine Hände aus über die Menſchheit , der er Vergebung
und Erlöſung vom Sündenfalle gebracht hatte . Zugleich
ſchritten langſam die zwölf Apoſtel aus einer geöffneten
Pforte hervor ; Jeder beugte Haupt und Knie vor dem
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ſegnenden Herrn und Meiſter und ſchritt langſam , wie er

gekommen , wieder hinweg . Mit der Beugung des ehr⸗
würdigen Apoſtelfürſten Petrus aber breitete der auf der

höchſten Spitze des ganzen Baues ſtehende rieſige Hahn
die Flügel aus , reckte den Hals , öffnete den Schnabel und

durch das ganze Münſter kündete ſein lange gezogener

täuſchend nachgeahmter Schrei , daß unter allen Menſchen ,
ſelbſt denjenigen nicht ausgenommen , den der Herr „ den

Felfen “ genannt hatte , Keiner ohne Mängel , Keiner —

unfehlbar ſei .
Mit tiefem , andächtigen Schweigen waren alle An —

weſenden dem ergreifenden Schauſpiele gefolgt — jetzt aber ,

nachdem der Mechanismus alle ſeine Funktionen richtig
verſehen hatte , brach trotz der Heiligkeit des Ortes ein

wahrer Sturm des Beifalls los und alles — hoch wie

niedrig — beeilte ſich , den glücklichen Meiſter mit Be⸗

weiſen von teilnehmender Bewunderung zu überſchütten .
Die Gelehrten aber holten erſt bedächtig ihre aſtro⸗

nomiſchen Karten hervor und prüften genau den Stand

der Geſtirne , wie er ſich auf die Mittagsſtunde dieſes

Tages zu ergeben hatte , und als ſich derſelbe als durch⸗
aus genau und richtig erwies , konnten auch ſie dem Meiſter

ihre Bewunderung nicht verſagen , um ſo mehr , da Iſaak
nach ihren Begriffen kein Gelehrter , ſondern nur ein

Laie war .

Tief gerührt empfing Iſaak alle die Glückwünſche der

hohen Herrſchaften , ſeiner Freunde und Mutter Marga⸗
retens , der die hellen Thränen über die Wangen herab⸗

liefen , als ſie ihn in ihrer ungeſtümen Weiſe beim Schopfe

faßte und einen derben Kuß auf ſeinen Mund drückte .

Triumphierend rief ſie dann nach allen Seiten ihren Be⸗

kannten zu : „Nicht wahr — ich ſagte es ja immer , der

Iſaak weiß , was er will ! “

Gertrud aber reichte dem Manne ihrer Liebe die

Hand und ſah ihm ſtumm in das treue Auge — Worte

hatte ſie keine .

Jetzt , nachdem ſich die glückwünſchende Menge etwas

verlaufen hatte , nahte ſich mit wichtiger Miene und ge —
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meſſenem Schritte des Rates Büttel , kündete Iſaak mit

Ausruferſtimme deſſen Gruß an und lud ihn ein , um

4 Uhr' des Nachmittags im Sitzungsſaale der Einund⸗

zwanzig “ ) zu erſcheinen , behufs der Feſtſtellung der für
das Werk zu zahlenden Summe . Nachdem er die bereit⸗

willige Zuſage erhalten hatte , ſchritt er gravitätiſch und

ebenſo gemeffen wieder hinweg und folgte in ehrbarer

Entfernung den Mitgliedern des „ hochwohlweiſen Rates “ ,

die ſoeben durch die „ Magiſtrats - Pforte “ das Münſter
verließen .

Unter donnernden Hochrufen der begeiſterten Menge
verließ jetzt auch Iſaak mit den Seinigen die Stätte ſeines

Triumphes und ſchritt mit ihnen der beſcheidenen Vorſtadt⸗

Wohnung zu , doch um ſie — wie er hoffte — heute zum

letztenmale zu betreten . Leider ſollten ſeine Hoffnungen
ſich nicht erfüllen , denn er hatte ohne Matthias gerechnet .

Dieſer hatte in ſeinem verblendeten Haſſe den Tag
des höchſten Triumphes ſeines Schwagers zugleich zur Aus⸗

führung ſeiner Rache beſtimmt . Eine dringende unauf⸗

ſchiebbare Arbeit vorſchützend , beteiligte er ſich nicht an

dem Gange zum Münſter : er benützte vielmehr die Zeit
des Morgens , um erſt mit Zettlitz die Ausführung ſeines

Planes nochmals zu verabreden und dann in das „ Schna⸗

ckenloch zu eilen und dort alles Notwendige mit dem Wirte

zu beſprechen und die Monatsmiete für das verborgene

Zimmer im Auftrage des Junkers mit zehn Dukaten vor⸗

auszubezahlen . Zu dem um 1 Uhr beſtellten feſtlichen Mit⸗

tagsmahle kam er dann endlich heim und war bei ausge⸗

lafſener Luſtigkeit von einer wohlberechneten Herzlichkeit

gegen Iſaak und Gertrud , um einen etwa ſtatthabenden
Groll über ſeine Nichtbeteiligung an dem heutigen wich⸗

tigen Familien⸗Ereigniſſe wieder vollſtändig zu zerſtreuen .
Bald jedoch entfernte er ſich wieder , weil er die nun fer⸗

tige Arbeit zu dem Käufer , einem vornehmen Fremden ,

verbringen müſſe . Er wolle dies , ſetzte er hinzu , als Ver⸗

) Der Großrat war zuſammengeſetzt aus 21 auf Lebenszeit ge⸗

wählten Mitgliedern , die den Namen „ Einundzwanziger “ führten .
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fertiger ſelbſt thun , denn ſicher fiele ihm da ein reiches
Trinkgeld ab .

Bald nahte auch die Zeit , da Iſaak das Haus ver —
laſſen mußte , um endlich den Lohn ſeiner Mühen zu ernten .
Er ſagte deshalb der Mutter wie Gertrud Lebewohl und
machte ſich auf den Weg , um ſich den geſtrengen Herren
des Rates rechtzeitig zur Verfügung zu ſtellen .

„ Sei nur nicht , wie gewöhnlich , zu beſcheiden , Iſaak ! “
rief ihm noch Frau Margarete nach , „ Alles , was du
verlangen kannſt , iſt noch zu wenig für dieſes Pracht⸗
werk ! “

Lächelnd ſchritt der Meiſter über ſeine Schwelle ; er
war über ſeine Forderungen längſt mit ſich im Reinen .
Fünftauſend Dukaten eine für jene Zeit ſchon ſehr
beträchtliche Summe — war der immerhin mäßige Preis ,
den er dem Rate ſtellen wollte .

Als die beiden Frauen allein waren , trug Gertrud
alsbald die Reſte des Mahles ab , denn der Tiſch ſollte
jetzt , da man im Hauſe der Frau Margaret den Müßig⸗
gang nicht kannte , ſtatt der Schüſſeln und Flaſchen Ger —
truds Arbeit tragen . Auch die Großmutter holte ſich als⸗
bald das Brautkleid der Enkelin herbei ; es war die höchſte
Zeit , es zu vollenden , denn heute über acht Tage ſollte ja
die Hochzeit ſein . Mariechen aber durfte hinunter auf
die Straße gehen , um dort gemeinſchaftlich mit einigen
Nachbarskindern zu ſpielen .

Ein Stündchen etwa mochten die Frauen gearbeitet
haben , da plötzlich polterten haſtige Schritte die Treppe
herauf und herein trat atemlos und erhitzt der als Martin
Ringler verkleidete Junker Zettlitz .

„ Um Gott , Martin , was iſt Euch ? Was bringt Ihr
Gutes ? “ frug erſchrocken Frau Margaret , indem ſie die
Brille auf der Naſe zurecht ſetzend das verſtörte Ausſehen
des Eingetretenen erblickte .

„ Leider nichts Gutes , Frau Margaret, “ erwiderte
Zettlitz mit düſterem Tone , „ wollte Gott , ich könnte Euch
beſſere Kunde bringen . Matthias liegt draußen vor dem
Stadtthore ſchwer verwundet ; Spitzbuben , ſeine ehemaligen
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Zechbrüder , haben ihn überfallen , niedergeſchlagen und
rein ausgeplündert . Doch ich erkannte die Schurken —

ſie ſollen ihrer Strafe nicht entgehen ! “
„Heiliger , gerechter Gott ! “ riefen jetzt 1 in einem

Atem die beiden Frauen , „ o führt uns doch hin zu ihm ,
um ihm zu helfen ! “

„ Deshalb bin ich A Matthias braucht Hilfeund zwar ſchleunige Hilfe — nehmt etwas Oel und Lein⸗
wand , Jungfer Gertrud Frau a es iſt ziem⸗
lich weit , Ihr könnt nicht ſo raſch gehen , als es nötig
iſt ; bereitet deshalb alles für die Ankunft des Verwundeten

vor , in einer Stunde längſtens werden wir hier ſein
forget dann , daß ein Arzt zur Stelle iſt ! “

„ Ja , guter Martin , Ihr habt Recht ! Herr des

Himmels , mein armer M katthias, „ſchluchzte die Alte , „eile

dich , Gertrud , ſonſt verblutet ja dein Bruder auf der

braß el “

Das beſtürzte Mädchen raffte eilends das Nötigſte
zum Verbande des Verwundeten zuſanmen, ſchlang ſich
ein warmes Tuch , ein Geſchenk ihres Verlobten , um die

Schultern und verließ an der Seite ihres drängenden Be⸗

Geeh s die Wohnung . Im erſten Schrecken hatten beide

Frauen vergeſſen , ſich zu erkundigen , wo denn der Ver⸗

letzte ſich befände ; jetzt erſt vor das Haus gekommen , that

ſie wie mechaniſch dieſe Frage .
Zettlitz war hierauf vorbereitet . Gerne hätte er zwar

größerer Sicherheit wegen eine entgegengeſetzte Richtung
allein ſicher hätte das Mädchen Verdacht ge⸗

ſchöpft , wäre er dem bezeichneten Wege nicht gefolgt ; zu⸗
dem war ſie jetzt , da ſie ihm zu folgen entſchloſſen war ,

ſchon völlig in ſeiner Gewalt . Er erwiderte deshalb ,
Matthias liege vor dem Metzgerthore in einer einſam

ſtehenden Schenke , deren Schild er jedoch nicht kenne .

„ Mutter Gertrud , nimm mich mit dir ! “ rief jetzt

plötzlich das Stimmchen der kleinen Marie , die vor dem

Hauſe ſpielend die vorüber eilende Pflegemutter erblickt

hatte .
Gertrud hielt an , nahm das Kind auf die Arme und
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ſprach , es liebkoſend : „ Mariechen , du kannſt nicht mit⸗

kommen , es iſt zu weit ! “

„ Wo gehſt du denn hin ? “ frug die kleine Neugierige .
„ Vor das Metzgerthor in eine einſame Schenke —

den Oheim Matthias holen —er iſt krank ! “

Zettlitz biß ſich auf die Lippen ; wie froh war er

jetzt , daß er in ſeiner Unvorſichtigkeit den Namen des

Schildes wenigſtens verſchwiegen hatte . Er drängte wie —

derholt zur Eile , da es ja ſchon zu dämmern beginne und
der Verwundete ſehnlichſt Hilfe erwartete . Gertrud ſetzte
das Kind wieder zur Erde nieder und empfahl ihm , zur
Großmutter zu gehen , weil es bald dunkel werde und ſonſt
der Nachtrabe komme , der die kleinen Kinder auf der

Straße zuſammenfange ; — dann folgte ſie dem immer

unruhiger Drängenden . Beide langten nach kurzer Friſt
an Ort und Stelle an .

Der Wirt ſtand unter der Thüre und wies ſtumm
die Ankommenden die Treppe hinauf . Zettlitz ſchritt
voraus einen finſtern Gang entlang und öffnete endlich
eine Thüre . Mit einem ihr unerklärlichen Schauer ſchritt
Gertrud über die Schwelle ; das Gemach war hell erleuchtet ,
doch zu ihrer Überraſchung leer . Noch mehr aber

wuchs ihr Erſtaunen , als ſie wahrnahm , wie ihr Begleiter
alsbald die Thüre verſchloß und den Schlüſſel in die

Taſche ſteckte .
„ Um des- Himmels willen , Martin , was beginnt

Ihr ? “ rief die Unglückliche , die plötzlich eine entſetzliche
Angſt überfiel , „ was habt Ihr mit mir vor ? “ ſchrie ſie
und rüttelte wie wahnſinnig an der verſchloſſenen Thüre .

„ Gertrud, “ begann der Junker jetzt mit ruhiger
Stimme , indem er die Widerſtrebende an der Hand zu
faſſen ſuchte , „ Gertrud , verzeiht mir die Liſt , die mir die

heißeſte Liebe eingab , um Euch hieher — in meine Ge⸗

walt zu bekommen ! “

Entſetzt taumelte Gertrud einige Schritte zurück und

ſtarrte den Sprechenden an , der in ſeiner Eitelkeit die Über⸗

zeugung hegte , daß die Gefangene erſt toben , doch
nach und nach ſich in ihr Schickſal fügen werde und der



deshalb ruhig lächelnd vor ihr ſtand . „ Elender ! “ rief

ſie jetzt von ihrem Entſetzen zur Wut übergehend , „ Ihr

wagt es , mir dieſen Schimpf zuzufügen — mir , der

W eines braven Mannes , der Schweſter Eueres Freun —
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überlegen lächelnd knöpfte Zettlitz das verhüllende

grobe Wamms auf und warf es ab . In feinem ritter⸗

lichem Kleide von blauem Sammt , reich mit Gold und

Seide nach dem Geſchmacke der damaligen Zeit verziert ,

ſtand jetzt der entpuppte Geſelle vor ſeinem Opfer und

begann wiederum : „ Gertrud , ich bin nicht der , für den

du mich hieltſt ; ich bin nicht Martin Ringler , der Geſelle

ſondern Junker Hans von Zettlitz , der dich liebt bis

zum Wahnſinn , der dir ſeinen Reichtum zu Füßen legt ,
um dir ein Leben voll Freude und Glück zu bieten , wenn

du dich entſchließen kannſt , ſeine Gefühle zu erwidern .

O Gertrud, “ ſchloß er , indem er einen Verſuch machte ,
das Mädchen in ſeine Arme zu ſchließen , „verzeihe der

Liebe , was die Liebe fündigte , ſei mein als —“

„Zurück , ehrvergeſſener Bube, “ ſchrie die Geängſtigte
und verſetzte dem Zudringlichen einen gewaltigen Stoß vor

die Bruſt , daß er zurücktaumelte . „Heiliger Gott ! “ rief

ſie dann in die Kniee ſinkend und die Hände ringend , als

ihr plötzlich einfiel , daß Matthias offenbar an dem ſchänd⸗

lichen Verrate beteiligt ſein müſſe — „ mein Bruder , mein

leiblicher Bruder ! “ Sie ſchlug die Hände vor ihr Ange⸗

ſicht und weinte bitterlich . Zettlitz wagte nicht , dieſen

Ausbruch des Seelenſchmerzes zu ſtören ; er blieb ſtumm ,
die Arme über einander geſchlagen , an ſeiner Stelle und

wartete ab , bis ſich die ſchöne Weinende beruhigt habe .

Jetzt endlich erhob ſich Gertrud ; ſie ſchien einen Ent⸗

ſchluß gefaßt , zu haben , denn ſie trocknete ihre Thränen
und ſchritt auf den Junker zu mit den heftig hervorge⸗

ſtoßenen Worten : „ Wenn Ihr wirklich aus adligem Ge⸗

ſchlechte ſtammet , ſo öffnet dieſe Thüre und laßt mich gehen

anſonſt müßte ich glauben , daß Ihr ein feiger Be⸗

trüger ſeid , der den edlen Namen wie dies ritterliche Kleid

geſtohlen hat ! “



Zettlitz ſchaute kalt und ruhig in das ſchöne Antlitz
der Zürnenden und erwiderte : „ Sei vernünftig , Gertrud !
Wohl iſt dir alles zu überraſchend gekommen —doch be —
ſinne dich und vergleiche das kümmerliche Leben , das du
als das Weib eines Handwerkers führen müßteſt , gegen
das glänzende Los , das ich dir biete —“

„Elender , was könnt Ihr mir bieten außer Schmach
und Schande ? ! — Und müßte ich Zeit meines Lebens
trockenes Brod eſſen an Iſaaks Seite — ich würde mich
glücklich ſchätzen , denn ihn liebe ich ! Euch aber “ — ſie
trat ihm einen Schritt näher und durchbohrte ihn mit
ihren ſchönen im Zorne blitzenden Augen „ Euch ver —
abſcheue ich mit all ' Eurem Reichtume , mit dem Ihr mir
meinen Iſaak nie abkaufen könnt ! Dies wiſſet — und
öffnet ! “

Aber Zettlitz blieb ohne ſich zu rühren an ſeiner
Stelle und ſchien völlig unbewegt von dem Schmerze wie
von dem Ausbruche des Zornes ſeiner Gefangenen .

„ Wenn du dich erſt an den Gedanken gewöhnt haben
wirſt , in Glanz und überfluß zu leben , ſtatt in Dürftig⸗
keit und Sorge , ſo wirſt du mich und mein liebendes Herz
fernerhin nicht mehr zurückweiſen , du wirſt —“

„ Ich werde mich nie daran gewöhnen , zu denken , daß
Eure Worte etwas anderes ſeien , als Beleidigungen für
ein armes aber rechtſchaffenes Mädchen und Euer Aner⸗
bieten eine Schmach , der ich den Tod vorzöge . Sffnet
dieſe Thüre ! “

„ Du wirſt mit der Zeit ſchon anderer Anſicht werden ! “
„ Nie und nimmermehr ! “
„ Nun wohl , ſo wirſt du ohne Gegenliebe dennoch

meine Geliebte werden , denn nur als ſolche wirſt du dies
Zimmer verlaſſen ! “

Gertrud erbleichte und mit vor Schrecken bebender
Stimme ſtammelte ſie : „ Wie ? Ihr denkt doch nicht daran ,
mich hier zurück zu halten ? ! “

„Allerdings denke ich hieran ; dieß Zimmer iſt ſo lange
deine Wohnung , als du unempfindlich gegen meine Zärt⸗
lichkeit geweſen biſt ! “



„ Elender — es ſoll dir nichts nützen, “ donnerte die

Unglückliche , „eher erwürge ich mich mit meinen Haaren ,
als daß ich dir geſtatte , mich nur mit der Spitze eines

Fingers zu berühren ! “
Zettlitz zuckte die Achſeln : „ Ich werde es abwarten ! “

„ Zum letztenmale — öffnet ! “
„ Meine Arme ſind dir allein geöffnet — die Thüre

bleibt verſchloſſen, “ ſprach Zettlitz und breitete zärtlich die
Arme aus , um einen abermaligen Verſuch zu machen ,
Gertrud zu umfangen . Aber dieſe wand ſich los und eilte

inſtinktmäßig gegen das Fenſter ; doch es war ſo hoch an —

gebracht , daß ſie es bei weitem nicht erreichen konnte und

zudem vergittert und von außen mit ſchweren undurch —
dringlichen Läden verſchloſſen .

Mit Entſetzen machte Gertrud dieſe neue Entdeckung .
Völlig abgeſperrt von der Außenwelt , vermochte ſie nicht
einmal ihren Hilferuf einem etwaigen Befreier entgegen
zu ſenden ſie war und blieb eine Gefangene . Ver⸗

zweifelnd bei dem Erkennen dieſer ihrer Lage , beſchloß ſie ,
vielleicht durch Bitten zu erreichen , was ihr durch Zorn
und Drohungen zu erlangen unmöglich war . Sie ſank
auf die Kniee , faltete bebend die Hände über dem wogen —
den Buſen und richtete flehend die von Thränen über⸗

ſtrömten Augen auf den Grauſamen , der ihr dieſe ent⸗

ſetzliche Angſt bereitete .

„ O ſeid barmherzig , Junker, “ bat ſie , „zerſtöret nicht
mein ganzes Leben , vernichtet nicht mit kalter Hand das
Glück eines braven Mannes , der an mich glaubt und auf
mich hofft , wie auf ſeine Seligkeit ! Erbarmet Euch , Junker ,
laßt mich von hier gehen und ich ſchwöre , daß ich Euch
die mir zugefügte Beleidigung verzeihen werde ! “

Zettlitz , nichts weniger als ergriffen von dem Anblick
der zu ſeinen Füßen liegenden rührenden Geſtalt , fand ſie
in ihrem Schmerze nur noch ſchöner und begehrenswerter ;
er ſchüttelte den Kopf und ſprach : „ Es iſt mir weniger
um deine Verzeihung , als um deine Liebe zu thun ! “

„ Aber ich liebe Euch ja nicht — kann Euch nicht
lieben , da ja mein Herz ſchon mit all ' ſeiner Fähigkeit
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zu lieben an dem Manne hängt , dem ich mich verlobt und

Treue geſchworen habe ! “
„ So brich deinen Schwur und —liebe mich , denn

nur um den Preis — und Beweis deiner Liebe öffnet ſich
dieſe Thüre ! “

Blutrot vor Scham bei dieſer neuen unerhörten Be⸗

leidigung ſchnellte Gertrud empor . Mechaniſch ergriff ſie
einen der ſchweren Stühle , die umherſtanden , und drang
ihn zum Schlage hoch erhebend auf den Junker ein . Doch
an Kraft dem ſchwachen Mädchen weit überlegen , ward

es Zettlitz leicht , ihr den Stuhl zu entreißen .
„ Ah, mein Kätzchen, “ rief er dann höhniſch , „ warte ,

ich will dir die Luſt zu kratzen abgewöhnen ! “ Und mit

einem Satze ſprang er auf die Überraſchte los , preßte ſie
an ſeine Bruſt und begann ihr Angeſicht und Mund mit

glühenden Küſſen zu bedecken .

Mit der Angſt und Kraft der Verzweiflung wehrte
ſich das unglückliche junge Mädchen , doch umſonſt ver⸗

ſuchte ſie ſich aus den ſie umſchlingenden Armen loszu⸗

reißen ; ſchon ſchwanden ihre Kräfte — da hörte ſie Tritte

auf dem Gange — „ zu Hilfe , zu Hilfe ! “ rief ſie mit Auf⸗
bietung ihrer letzten Kraft und — von einem gewaltigen
Fußſtoße geſprengt , flog die Thüre auf und auf der

Schwelle ſtand Iſaak .

Hören wir , was ſich inzwiſchen zugetragen hatte und

wie es Iſaak möglich wurde , noch zu rechter Zeit zur

Rettung ſeiner bedrängten Braut herbeizueilen .
Voll frohen Mutes war Iſaak zur feſtgeſetzten Zeit

vor dem Magiſtrate erſchienen und hatte ſeine Forderung
im Betrage von fünftauſend Dukaten geſtellt . Erſchreckt
über die Höhe dieſer Summe berieten ſich Ammeiſter und

Räte und — ohne Handeln konnte eben ſchon damals ſo

wenig wie heute ein Geſchäft abgeſchloſſen werden —das

Reſultat ihres Beratens war , daß der Ammeiſter vier⸗

tauſend Dukaten bot . Aber Iſaak beharrte feſt auf
ſeiner Forderung und erklärte , nichts nachlaſſen zu wollen ;
wenn dem hohen Rate ſein Gebot zu viel ſei , ſo werde
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man ihm gewiß gerne in einer andern Stadt des Reiches
die geforderte Summe zahlen . — Wiederum neue Be⸗
ratung des hochwohlweiſen Rates und Reſultat , daß man
die Summe zahlen wolle , doch unter der Bedingung , daß
der Meiſter ſich verbindlich mache , keine zweite ähnliche
Uhr mehr zu bauen . Aber auch dieſe Klauſel wies Iſaak
zurück , er erklärte , daß er im Gegenteile hoffe , noch manch '
ähnliches Werk zu ſchaffen .

Die Geſichter der Ratsherrn waren bei dieſer Er —
klärung lang und länger geworden ; ſie hatten gehofft , im

alleinigen Beſitze eines ſo großartigen Meiſterwerkes ver⸗
bleiben zu können . Gleichwohl beſchloſſen ſie endlich , die
Uhr bedingungslos anzukaufen , „denn, “ vertröſteten ſie
ſich unter einander , „ Meiſter Habrecht kann ſterben und

jedenfalls , bis er imſtande iſt , ein zweites ähnliches Kunſt⸗
werk herzuſtellen , wird mancher Tropfen Waſſer den Rhein
hinabfließen ! “

Fröhlich und guter Dinge , die Anweiſung auf die

große Summe Geldes in ſeiner Taſche , war er ſodann
heimgekehrt , um den Seinigen die frohe Botſchaft zu über⸗

bringen . Aber in höchſter Beſtürzung traf er hier Frau
Margaret ; denn während ſie ſich um das Schickſal ihres
Enkels ängſtigte , kam dieſer friſch und geſund , doch ziem⸗
lich ſtark betrunken nach Hauſe und wollte ſich ausſchütten
vor Lachen , als ihn die Großmutter nach ſeinen Ver⸗

wundungen fragte . Bei ihren weiteren Erkundigungen ,
was es denn mit Ringlers Sendung für eine Bewandtnis

gehabt habe und wohin er mit Gertrud gegangen ſei , hatte
Matthias in ſeiner Trunkenheit keine andere Antwort ,
als : „ Ringler — ja ſo Ringler — ja der iſt in Gertrud
verliebt und hat ſie vielleicht gar entführt ! “ — Sonſt aber
war kein weiteres Wort aus ihm herauszubringen und
die beſtürzte Alte wußte nicht , ob Matthias wirklich im

Ernſt geſprochen habe .
Argerlich über den höchſt unpaſſenden Scherz , den ſich

Ringler offenbar im Einverſtändnis mit Matthias erlaubt
hatte — denn noch wollte er an den Ernſt von ſeines
Schwagers Worten nicht glauben — ſchritt Iſaak nach
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der Kammer des Matthias , wo er ihn feſt eingeſchlafen
auf ſeinem Bette fand . Mit vieler Mühe rüttelte er ihn

endlich wach und zum Bewußtſein und ſtellte nun gleich —
falls in ernſter Weiſe ſeine Fragen nach ſeiner Braut .

„ Deine Braut, “ antwortete Matthias höhniſch , „da —
mit hat es gute Wege damit iſt ' s aus und vorbei ! “

Entſetzen faßte den Meiſter , ſein Haar ſträubte ſich

empor bei dem Gedanken , daß etwas Wahres an der Ent⸗

führung Gertruds ſein könne . —War dies aber der Fall ,
ſo mußte Matthias offenbar mehr wiſſen , als er bisher
verraten hatte . Raſch entſchloſſen packte er den Trunkenen

am Kragen und zerrte ihn vom Lager mit dem Rufe :
„ Böſewicht , geſtehe , was iſt aus Gertrud geworden ? ! “
Trotzig fetzte ſich Matthias zur Wehr ; bei dem Ringen
fiel aus ſeiner Taſche Geld und ein Zettel , nach welchem
Matthias ſich haſtig bückte . Aber Iſaak , dies bemerkend ,

entriß ihm denſelben , da er mit Recht vermutete , daß Mat⸗

thias gewichtige Gründe haben müſſe , den entfallenen Zettel

in keines andern Hände gelangen zu laſſen . Möglicher
Weiſe fand er hier einen Aufſchluß über das Schickſal
ſeiner Gertrud .

Brüllend vor Wut , als der Zettel in Iſaaks Händen
war , ſtürzte ſich Matthias auf ſeinen Schwager und ſuchte
mit höchſter Anſtrengung wieder in den Beſitz deſſelben

zu gelangen . Aber der durch ſtetes angeſtrengtes Arbeiten

zu Rieſenkräften gelangte Iſaak ſchleuderte den durch ſeine
Schlemmereien entnervten Matthias zu Boden , drückte ihn
mit einem Knie zur Erde und entfaltete raſch ſeinen Fund .
Es war die Verſchreibung von 50 Dukaten durch Hans
von Zettlitz .

Jetzt begann es Iſaak furchtbar klar zu werden ; der

feine Geſelle mit den weißen Händen und Zettlitz waren

eine Perſon — der Bruder hatte die eigene Schweſter um

dieſen Judaslohn verraten .
Vor Wut außer ſich bei dieſer Entdeckung ſchüttelte

er den Elenden und bedroht ihn mit augenblicklichem Tode ,

um ihm ein Geſtändnis zu entlocken , wohin Zettlitz die

unglückliche Gertrud gebracht habe — doch umſonſt
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Matthias ſchwieg hartnäckig . Außer ſich gab er einſtweilen
ſeine fruchtloſen Verſuche auf und kehrte , nachdem er die

Kammerthüre des Trunkenen feſt verſchloſſen hatte , zu der
ebenſo troſtloſen Großmutter ſeiner armen Braut zurück .
In fliegender Haſt unterrichtete er ſie von ſeiner Entdeck —

ung und ſank endlich aufs Tiefſte erſchüttert in einen
Stuhl mit dem verzweifelten Rufe : „ Arme , arme Gertrud ,
wo biſt du — wo kann ich dich finden ?! “

Da nahte ſich ihm ſchmeichelnd die bisher unbeachtet
gebliebene kleine Marie und ſagte , indem ſie ſeine Kniee

umſchlang : „Väterchen , weine nicht — Mutter Gertrud
kommt ja wieder , ſie iſt nur mit Martin in die einſame
Schenke vor dem Metzgerthore gegangen ! “

Wie eines Engels Stimme tönten dieſe Worte aus
dem Munde ſeines Kindes in das Ohr des ſchwer Ge —

prüften . — Eilends nahm er die Kleine auf ſeine Kniee ,
küßte ſie wieder und wieder und frug , woher ſie dies wiſſe .

„ Ei Mutter Gertrud hat mirs ja ſelbſt geſagt , denn

ſie konnte mich nicht mitnehmen , weil es zu weit war ! “
Das war wie ein Blitzſtrahl , der das chaotiſche

Dunkel erhellt . Die einſame Schenke vor dem Metzger⸗
thor — das war das verrufene Schnackenloch , das allein

einſam ſtand in jener Gegend und ganz geeignet war zur
Ausführung eines ſo ſchmählichen Verbrechens .

Eiligſt ergriff Iſaak als nächſte beſte Waffe einen
Hammer und ſtürzte aus dem Hauſe . Bald langte er vor
der Kneipe an ; vergeblich leugnete der beſtürzte Wirt die

Anweſenheit der Geſuchten er durchſtöberte das ganze
untere Geſchoß trotz des Proteſtes der Wirtsfamilie ,
ſtürmte die Treppe hinauf , vernahm den Hilferuf ſeiner
Gertrud und — das übrige iſt bereits erzählt .

Mit einem Schrei der Wut erblickte Zettlitz die ſeiner
Gefangenen ſo unverhofft erſchienene Hilfe . Zornſprühen⸗
den Blickes , doch mit aſchfarbenem Antlitz — denn er
fühlte , jetzt galt es einen Kampf um Leben oder Tod

ließ er ab von ſeinem Opfer , fuhr mit der Hand in den

Bruſtlatz und bewaffnet mit einem ſpitzen zweiſchneidigen
Dolche zog er ſie zurück . Blitzſchnell , wie eine Schlange
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auf ihr Opfer , ſtürzte er dann auf ſeinen ihn ruhig er⸗

wartenden Gegner , um mit ſeinem Stahle die redliche

Bruſt zu durchbohren , doch , noch ehe die vor Entſetzen

aufſchreiende Gertrud Zeit hatte , mit ihrem Körper den

Geliebten zu decken , ſauſte der gewichtige Hammer Iſaaks

herab und mit zerſchmettertem Haupte , das Kleid

Gertruds mit Blut und Gehirn beſpritzend , ſank der Frevler

tot zur Erde . Aufſchreiend ſtürzte jetzt der Gaſtwirt , der

Iſaak auf dem Fuße gefolgt war , vor die Thüre ſeines

Hauſes und „ Mord Mord “ ſchreiend , verſammelte er

alle Vorübergehenden und die Gäſte , um ſich des Thäters

zu bemächtigen .
Sanft entfernte Iſaak bei dem Herannahen ſeiner

Häſcher die ihn umſchlingenden Arme ſeiner weinenden

Gertrud , ſchritt den Kommenden ruhig entgegen und reichte

gefaßt ſeine Hände zum Binden hin . Unter lauten Ver⸗

wünſchungen einer auf dem Wege immer wachſenden
Menge , die nicht ahnte , daß ihr Gefangener , der heute

Morgen noch ſo hoch gefeierte Verfertiger der Wunderuhr

war , wurde Iſaak , begleitet von der verzweifelnden in

Thränen zerfließenden Gertrud , nach der Stadt und ins

Gefängnis geführt .

Es wurde nicht eben ſchnelle Juſtiz geübt im heiligen

römiſchen Reiche zu jenen Zeiten ; beſonders in den Reichs⸗

ſtädten ; denn um das Gerichtsweſen war es hier übel be⸗

ſtellt . In Straßburg lag die Befugnis zu Gericht zu

ſitzen und Recht zu ſprechen von alten Zeiten her in der

Hand des Großrates . Dieſer beſtand aus dem Ammeiſter
als Vorſitzendem und 20 Beiſitzern , die zuſammengenom⸗

men man insgemein hin nur „die Einundzwanziger “
nannte . Dieſer Gerichtshof war zuſammengeſetzt zu einem

Drittel aus adeligen und zu zwei Dritteln aus bürger⸗

lichen Mitgliedern , die durch die Wahl ihrer Korpora⸗
tionen zu ihren Stellen gelangten und ſeit dem Jahre 1482

für Lebenszeit in denſelben verblieben .

Dieſe Art der Zuſammenſetzung eines Gerichtshofes ,
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der zum größten Teil das „ Recht - Buch “ nur dem Namen

nach kannte , hatte natürlich außerordentliche Mängel , denn

die Mehrzahl der Richter ließ ſich bei den Beratungen
durch die mehr gebildeten adeligen Mitglieder — die Stett⸗

meiſter — leiten und gab demgemäß die Stimme ab .

Wenn dies aber jemals bei einer Verhandlung be⸗

merklich war , ſo war dies ganz beſonders bei der jetzt

ſchwebenden Unterſuchung der Fall , da als Kläger der

alte Freiherr von Zettlitz , der Verwandte des Ammeiſters
ſowie zweier Stettmeiſter , der Freund der anderen Ade⸗

ligen des Rates , vor den Schranken ſtand , um Sühne zu

verlangen für ſeinen erſchlagenen Sohn .
Nach Vorausſchickung dieſer zur richtigen Würdigung

des Ganges der Verhandlungen notwendigen Schilderung
der damaligen Juſtiz - Zuſtände fahren wir in unſerer

Erzählung fort .
Der unglückliche Iſaak war nach ſeiner Verhaftung

auf des Rates Befehl alsbald ins Gefängnis in die ſoge⸗
nannte Mörderſtube gebracht worden , eine kleine unter⸗

irdiſche Zelle mit einem hochgelegenen , doppelt vergitterten

Fenſter und einer ſchweren mit Eiſen beſchlagenen Thüre ,
um etwaige Fluchtverſuche der Gefangenen unmöglich zu

machen . An den Wänden rieſelte das Waſſer auf den

geſtampften Lehmboden hernieder , wodurch die ohnedies

ſchon dumpfige Luft feucht und der Aufenthalt in dieſem

Raume , der kaum den Namen Stube verdiente , höchſt

ungeſund wurde . In einer Ecke lag ein Haufe übelrie⸗

chenden Strohs — des Gefangenen Lagerſtätte und

dieſem gegenüber an die Wand angeſchloſſen ſtand ein

Tiſch mit einem Stuhle .

In dieſem Raume ſeufzte der große Denker , der edle

Künſtler , der noch vor kurzem ſo gefeierte Mann der

Stunde entgegen , die ihn zum Beweiſe ſeiner Unſchuld

vor den „hochwohlweiſen “ Rat führen ſollte .

Doch dieſer ließ ihn lange hiernach ſeufzen , denn

zwei volle Monate brauchte der Gerichtshof nur zur Feſt⸗

ſtellung des Thatbeſtandes und zur Erhebung der dem

Tode des Junkers von Zettlitz vorausgegangenen Umſtände ,
13˙
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wie ſie durch die Ausſagen des Wirtes zum „deutſchen
Kaiſer “ konſtatiert werden konnten .

Nach ſeinen Erklärungen war am Morgen des Tages ,
an welchem die That verübt wurde , ein ihm nicht bekannter

Abgeſandter des „ ermordeten “ Junkers gekommen , um eine

Stube ſeines Hauſes auf längere Zeit zu mieten . Da

dies zu ſeinem Gewerbe gehöre , ſo habe er nicht lange

gefragt , für wen und zu welchem Zwecke , ſondern alsbald

den Handel abgeſchloſſen . Abends ſei dann der Junker
Zettlitz , den er perſönlich gekannt habe , in Begleitung
eines jungen ſchönen Mädchens gekommen , das ohne Wi⸗

derſtreben mit ihm in die zum Voraus beſtellte Stube

gegangen ſei . Etwa eine Stunde ſpäter ſei dann der An⸗

geklagte gekommen , habe mit Gewalt das ganze Haus

durchfucht , die verſchloſſene Thüre geſprengt und ohne

weiters den Junker , den Liebhaber des Mädchens , ohne
Zweifel aus Eiferſucht , mit einem gewaltigen Streiche ſeines
Hammers niedergeſchlagen .

Ahnliche Ausſagen machten des Wirtes Frau und

Geſinde .
Der Rat beſchloß nun die Ausſagen der Gertrud

Heberlin zu protokollieren .
Tief gebeugt , mit von Gram durchfurchten Zügen

erſchien dieſe vor dem Gerichte und vernahm mit Ent⸗

rüſtung die ihre Ehre und Iſaaks Perſon blosſtellende
Schilderung des Wirtes . Mit ſtolzem Freimute erzählte
ſie dann von ihrem Verhältniſſe zu dem ſchuldlos Ange⸗
klagten , von dem Verrate ihres Bruders und der ſchmäh —
lichen Liſt des Junkers , der es gelungen ſei , ſie in jenes
verrufene Wirtshaus zu locken , ſchilderte dann mit beredten

Worten ihre Angſt und Not , als ſie ſich mit dem Junker
allein befand und ihre endliche Errettung durch ihren Ver⸗

lobten , der lediglich zu ſeiner Selbſtverteidigung den ver⸗

hängnisvollen Schlag mit dem Hammer gethan habe .
Mit Aufmerkſamkeit folgte der Gerichtshof , nament⸗

lich die dem Bürgerſtande angehörigen Glieder deſſelben ,
der lebendigen , den Stempel der Wahrheit tragenden Er⸗

zählung des ſchönen Mädchens . Unverkennbar hatten ihre



Schilderungen Eindruck auf die Männer gemacht , die be⸗

rufen waren , den geliebten Mann zu richten , doch jetzt

ſchwebte erſt auf dem Munde des Ammeiſters ein ungläu⸗

biges Lächeln , dann ging es über auf den Mund der

Stettmeiſter und ſchließlich ſchüttelten bürgerliche wie adlige

Richter zweifelnd die Köpfe . Mit Entſetzen bemerkte Ger⸗

trud , daß der gute Eindruck , den ſie durch ihre Erzählung
hervorgebracht hatte , durch das Benehmen des Ammeiſters

vollſtändig verwiſcht wurde .

Der Rat beſchloß nun Matthias zu vernehmen .
Dieſer erzählte mit der unverſchämteſten Frechheit , daß

ſeine Schweſter zwar die Verlobte Iſaaks geweſen ſei ,
doch da diefer die Familie durch ſeine koſtſpieligen Ar⸗

beiten an den Bettelſtab gebracht habe , ſo ſei Gertrud

ſchon ſeit längerer Zeit hinter Iſaaks Rücken ein Liebes⸗
verhältnis mit dem reichen Junker von Zettlitz eingegangen ,
um nicht mit der Großmutter Hungers ſterben zu müſſen ,
denn von dem , was ihr der freigebige Junker geſchenkt ,

habe die ganze Familie — ihn allein ausgenommen “

gelebt . Die ihn betreffenden Angaben ſeiner Schweſter
erklärte er für ein Märchen , erſonnen , um die nun offen⸗

kundig gewordene Schmach ihres unlauteren Verhältniſſes

zu dem Ermordeten zu verdecken . Der deutlichſte Beweis

für die Wahrheit ſeiner Angaben liege darin , daß Ger⸗

trud — wie ſie ſelbſt nicht läugnen könne — nicht nur

ohne Widerſtreben , ſondern ganz gerne mit Zettlitz zu dem

eine Viertelſtunde entfernten Wirtshauſe geſchritten ſei .
Es gehe daraus hervor , daß ſie ſolche Wege nicht zum

erſtenmale gegangen . Durch einen Zufall aber habe Iſaak
von dieſem „unſchuldigen Spaziergange “ Wind bekommen

und in ſeiner blinden Eiferſucht und Wut habe er den

Wehrloſen erſchlagen .
Matthias ſchwieg . Da nickte leiſe wie zuſtimmend

der Ammeiſter und —es nickten die Stettmeiſter und

übrigen Räte mit Überzeugungstreue .
Auch Frau Margaret wurde vernommen . Sie gab

mit von Kummer erſtickter Stimme , doch mit der an ihr

gewohnten Energie dieſelben Erklärungen ab , wie Gertrud .
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Doch ſchon ſo weit war die Anſicht der Richter gegen
Iſaak und die Seinigen gekehrt , daß der erſte Stettmeiſter
unter dem Beifallslächeln ſämtlicher Räte äußern konnte ,
Frau Heberlin habe ihre mit ihrer Enkelin verabredeten

Angaben gut einſtudiert .
Die Gegenüberſtellung beider Frauen mit Matthias

hatte keinen anderen Erfolg , denn die Flut von Vorwürfen
und Verwünſchungen beider , ja ſelbſt der Fluch der ehr —
würdigen alten Frau , den ſie auf das Haupt des Ehr⸗
loſen herabſchleuderte , prallten ab an der ehernen Stirne
des Verſtockten . Mit kaltem Lächeln erklärte er dies feind —
ſelige Benehmen als aus dem Grunde veranlaßt , daß er
die begangenen Gemeinheiten nicht verheimlicht , ſondern
der Wahrheit und Pflicht gemäß dargeſtellt habe .

Zu dieſem Stadium war Iſaaks Prozeß gediehen ,
als er ſelbſt endlich aus ſeinem Kerker geführt ward vor
ein Gericht , das ihn verurteilte noch bevor es ihn geſehen
oder gehört hatte , denn jeder der ungerechten Richter hatte
ſchon vorher in ſeinem Innern den Untergang des Meiſters
beſchloſſen . Hierdurch war ja zudem allein die Gefahr
zu vermeiden , daß Iſaak auch für eine andere Stadt ein

Kunſtwerk erſchaffe , wie es Straßburg allein beſitzen wollte .

Ungebeugt von dem ſchweren Unglück , das auf ihm
laſtete , und ungebrochen von der langen furchtbaren Ker⸗

kerhaft ſtand der ſtarke Mann vor ſeinen Richtern und

verteidigte ſich gegen das ihm angemutete Verbrechen des

vorſätzlichen feigen Mordes . Alle ſeine Angaben ſtimmten
mit denen der beiden Frauen überein ; keinen Umſtand
verſchwieg er und endlich zog er zur Bekräftigung ſeiner
Worte den ſorgfältig bewahrten Zettel , die Verſchreibung
des Junkers Zettlitz , hervor und legte ihn zur Prüfung
in die Hände des Gerichts .

Sichtlich überraſcht bei dieſer neuen Wendung , welche
die Unterſuchung durch dieſen mächtigen ſtummen Zeugen
zu nehmen ſchien , beſichtigten die Räte den Zettel von
allen Seiten und reichten ihn endlich dem anweſenden
Kläger mit der Frage , ob die Schrift von ſeinem verſtor⸗
benen Sohne herrühre .
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Sei es nun , daß die in etwas aufgeregter Stimmung
flüchtig hingeworfene Schrift der gewöhnlichen Handſchrift
des verſtorbenen Junkers wirklich nicht vollſtändig glich ,
ſei es , daß die mit dem Stifte geſchriebenen Charaktere
etwas verwiſcht und dadurch den Augen des alten Vaters
fremd vorkamen oder ſei es endlich , daß der Freiherr be —

fürchtete , durch das Anerkennen der Schrift könne der
Mörder ſeines Sohnes vielleicht der rächenden Strafe ent⸗

gehen — wer vermöchte den wirklichen Grund anzugeben ?
—genug der alte Zettlitz gab die Erklärung ab , die Schrift
ſcheine ihm nicht von der Hand ſeines Sohnes herzurühren .

Beifällig nickten wieder Ammeiſter , Stettmeiſter und

Richter nach der Reihe . Doch um alle Zweifel vollig
ſchwinden zu machen , beſchloß man Matthias vorführen
zu laſſen , um zu prüfen , welchen Eindruck der Zettel auf
ihn mache .

Doch Matthias war ſchlau und beſaß viel Geiſtes⸗
gegenwart ; nicht im mindeſten beſtürzt erſchien er , als

man ihm den Zettel vorlegte , er frug vielmehr völlig unbe⸗

fangen , was er damit ſolle .
„Leſen, “ antwortete der Ammeiſter .
„ Hoher Herr , verzeiht, “ ſprach da Matthias , „Leſen

und Schreiben ſind Künſte , die ein ſchlichter Geſelle , wie

ich , nicht treibt . “

„ Kennſt du den Zettel nicht ?“
„Nein , hoher Herr , mir kommt ſelten etwas Geſchrie —

benes unter die Häude , doch meine ich den Zettel noch nie

geſehen zu haben ! “
Der Ammeiſter befahl Frau Margaret vorzuführen .
„ Euer Enkel ſoll dieß Protokoll unterſchreiben , er be⸗

hauptet nicht ſchreiben zu können ; iſt dieß der Wahrheit
gemäß ? “

„ Ja , Herr, “ antwortete Frau Margaret , „ er iſt weder
des Leſens noch des Schreibens kundig ! “

Der Ammeiſter lächelte über ſeine eigene Schlauheit ;
es war klar , der Zettel war gefälſcht , denn es war doch
nicht anzunehmen , daß ein des Leſens unkundiger Geſelle
ſich ein derartiges Schreiben habe ausſtellen laſſen .



Er befahl hierauf mit Zuſtimmung der Ratsglieder
den Gefangenen wieder in ſeine Zelle zu verbringen und
entließ nun Kläger und Zeugen . Jetzt erſt begannen von
Seiten des Rates die eigentlichen Richterfunktionen .

Der Ammeiſter ließ durch den erſten Stettmeiſter
noch einmal die geſammelten Protokolle vorleſen und legte
dann dem Rate die Frage vor , ob nach den vorliegenden
Indicien Iſaak Habrecht ſchuldig ſei , den Junker Hans
von Zettlitz aus Eiferſucht mit „fürſorglicher Bedachtſam⸗
keit “ ermordet zu haben .

Jeder einzelne Rat hatte durch Abgabe einer weißen
oder ſchwarzen Kugel abzuſtimmen . Die weiße war die
freiſprechende , die ſchwarze dagegen die verdammende . Der
zweite Stettmeiſter ſammelte die Kugeln in einem Be⸗
hälter , den er dem Ammeiſter überbrachte .

Dieſer öffnete jetzt denſelben und zählte die Kugeln ;
es waren einundzwanzig ſchwarze .

Iſaak war einſtimmig des vorſätzlichen Mordes für
ſchuldig erkannt . Nun galt es nur noch das Strafmaß
des Schuldigen zu beſtimmen .

Der erſte Stettmeiſter las jetzt aus dem „ Recht - Buch “
den bezüglichen Paragraphen der „hochnotpeinlichen Hals —
gerichts - Ordnung “ vor , der überſchrieben war : „ Mord und
Vertodtigung “ und alſo lautete :

„ So Eyner Eynemb an ' s Leben gehet und ihne mit
fürſorglicher Bedachtſamkeite uf hinterlyſtig Wyſe ver⸗
todtet , ohne daß er in rechtſchaffener Not⸗Wehre gegen
ihne geweßt , der ſoll nachfolgend Straff erlyden :

1. den Tot durch das Beyl oder aber das Rat .
2. ( bei weniger ſchweren Fällen ) Verluſt deß Augen —

liechts nepſt Aphacken der rechten Hand .
3. Verlurſt deß Augenliechts ohne Aphacken der Hand .
Der Stettmeiſter beantragte hierauf , in Anbetracht ,

daß der Ermordete den Mörder durch Verführung von
deſſen Braut ſchwer beleidigt und zur That gereizt habe
und in Anbetracht ferner , daß der Thäter durch die An —
fertigung einer der Stadt Straßburg zur höchſten Zierde
gereichenden Uhr ſich um Stadt und Einwohner hoch ver⸗
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dient gemacht habe , die geringſte der auszuwählenden
Strafen , nämlich : „Verlurſt deß Augenliechts ohne Ap⸗
hacken der Hand . “

Einſtimmig traten die Räte der Anſicht ihres rechts⸗
kundigen Stettmeiſters bei und — Iſaaks Schickſal war
entſchieden .

Das fürchterliche , ungerechte Urteil war dem unglück —
lichen Meiſter eröffnet und — des andern Tages an ihm
vollzogen worden . Vergebens hatte er ſeine Richter um
den Tod gebeten , das „weißlich und reifflich bedacht Ur —
thel “ konnte und durfte nach damaligen Geſetzen nicht ab⸗
geändert werden . Verzweiflung im Herzen erduldete er
die furchtbare Qual , die ihn einem Leben überlieferte , das
für ihn gleichbedeutend mit Tot bei lebendem Leibe war ,
einem Leben der Unthätigkeit gerade jetzt , wo er gehofft
hatte , alle die rieſigen Plane , die ſeinem ſtets neues er⸗
zeugenden gewaltigen Geiſte noch vorſchwebten , ausführen
zu können .

Eine unendliche Bitterkeit erfüllte die Seele des ſo
vortrefflichen , ſo edlen Mannes , denn er ahnte wohl den

wahren Beweggrund ſeiner Verurteilung .
Schweigend , keine Thräne in den erloſchenen Augen ,

war er nach vollzogenem Urteil vor dem Rate geſtanden ,
der ſich zur Vervollſtändigung der Prozeßakten zu über⸗

zeugen hatte , ob die ausgeſprochene Strafe „nach Recht
und Gerechtigkeit “ ausgeführt worden ſei . Zugleich ſollte
ihm heute , wie zum Hohne , die bedungene Summe für
ſein Werk übergeben werden , doch Iſaak weigerte ſich ,
„ den Kaufpreis ſeines Augenlichtes “ anzunehmen ; mit

ſtolzer Geberde wies er das Geld zurück , „ denn, “ ſagte
er , „ich will als Bettler meine undankbare Vaterſtadt ver⸗
laſſen , die mich ſo elend gemacht ! “

„ Wie Ihr wollt , doch die Uhr bleibt hier, “ antwortete
ihm der Ammeiſter , „ denn der Handel iſt rechtskräftig ab⸗

geſchloſſen ! Zudem ſolltet Ihr dem Rate danken , daß er
Euch ſo mild beſtrafte und nicht auch die Hand noch nahm ,
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denn, “ fügte er wie höhnend bei , „ Ihr braucht ſie ja not⸗

wendig , um auch für andere Städte ſolche Uhren zu bauen ,
wie Ihr ſie Eurer Vaterſtadt fertigtet ! “

Iſaak zuckte zuſammen ; krampfhaft ballte ſich ſeine

Fauſt , als er die Worte hervorpreßte : „ Ja , Ammeiſter ,
ich danke Euch , daß Ihr mir die Hand ließet , denn not⸗

wendig brauche ich ſie noch zu einem Werke , um, “ ſetzte
er raſch bei , „den Bettelſtab zu führen . Doch zwei Bitten

habe ich noch an Euch , bevor ich für immer aus Straß⸗

burg ſcheide : Sendet nach meiner Braut , ſie möge mir

ihre Augen leihen und mich führen auf meinem fortan
dunklen Wege — und dann laßt mich noch einmal in Be⸗

gleitung eines Ratsmitgliedes zu meiner — zu Eurer Uhr

führen . Ein kleiner Fehler , der ſich beim Eintritt eines

Schaltjahres äußern würde , iſt leicht nach meinen Angaben
zu verbeſſern ! “ Gerne willfahrte der Ammeiſter . Schluch⸗
zend warf ſich Gertrud an Iſaaks Bruſt und Thränen ,
wie ſie ſie nie geweint , entſtrömten ihren Augen , als ſie
ihm die Hand bot , um ihn wegzuführen von der Stätte
des Frevels .

Der Ratsherr Wolfram Günzer war von den Rats⸗

mitgliedern erwählt worden , mit Iſaak behufs der Ver⸗

beſſerung des angezeigten Fehlers zum Münſter zu gehen ,
denn Günzer , der ſelbſt die Uhrmacherkunſt erlernt hatte ,
war jedenfalls die hiezu am meiſten geeignete Perſönlichkeit .

Geſtützt auf ſeine treue Gertrud ſtand der blinde

Meiſter vor dem Werke , das er mit ſo viel Liebe erdacht
und erſchaffen hatte . Wie eine Mutter dem Schlafe ihres
Kindes , ſo lauſchte Iſaak dem ruhigen , gleichmäßigen
Gange der Pendelbewegungen ; alles war in beſter Ord⸗

nung , nicht die geringſte Störung war eingetreten ſeit er

vor drei Monaten zum letztenmale vor ſeinem Werke ge⸗
ſtanden . Ein Zittern überkam ihn , denn jetzt war der

Augenblick gekommen , wo er das eine Werk noch aus⸗

führen wollte , zu dem er ſeiner Hand bedurfte . Doch raſch
ermannte er ſich ; er mußte ſtark ſein , denn es galt die

Beſtrafung des ſchwärzeſten Undanks .

„ Nun , Meiſter Günzer , der Ihr ja ein Zunftgenoſſe
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in ſeinem Ratsherrndünkel etwas Verletzten , „führt mich
an die linke Seite des Werkes und öffnet die hier befind⸗
liche Thüre . “

Der Ratsherr that wie ihm geheißen . Eine Maſſe
von Walzen und Rädern in den verſchiedenſten Größen
wurde ſichtbar .

Ein Seufzer hob Iſaaks Bruſt .
„ Nun zählet genau das neunte Rad von der vorderen

Wand ab ! Habt Ihr ' ? “
Jal⸗
„ Es hat etwa einen Fuß im Durchmeſſer , iſt am

Rande gezahnt und ebenſo an der Welle ? “

„ Ganz recht , Meiſter ! “
„ Wohl , nun laſſet dieſes Rad von rechts nach links

eine halbe Umdrehung machen ! “

Günzer verſuchte den erhaltenen Auftrag auszuführen ,
doch umſonſt war ſein Bemühen , er vermochte es nicht zu
bewegen . Nach wiederholten fruchtloſen Verſuchen ſetzte er
Iſaak hievon in Kenntnis .

„ Ihr müßt unrichtig gezählt haben , Meiſter Günzer ,
denn das Rad muß ſich ohne jegliche Anſtrengung drehen
laſſen ! “

Nochmals zählte der Ratsherr .
„ Habt Ihr ' s jetzt ?“ frug Iſaak mit höchſt bewegter

Stimme .

„ Ja , es iſt dasſelbe , wie vorhin ! “
„ Leitet meine Hand hin , ich werde leicht fühlen , ob

es das richtige iſt !“
Günzer ergriff die ausgeſtreckte Hand und führte ſie

zu dem bezeichneten Rade . Zitternd betaſtete Iſaak das⸗

ſelbe von allen Seiten ; dann , nachdem er ſich überzeugt
hatte , daß es das richtige , das von ihm geſuchte ſei , packte
er es feſt mit beiden Händen an dem gezahnten Rande
und mit dem Knie ſich an den Kaſten ſtemmend , riß er es
mit einem gewaltigen Rucke aus ſeinen Lagern .

Ein ſchnurrendes Geräuſch ging durch das ganze
Werk —es war ſein Sterbeſeufzer — die Uhr ſtand ſtill .



Mit Entſetzen hatte der Ratsherr das Thun des

Blinden erſchaut ; wie gelähmt , mit geſträubtem Haare und

weit aufgeriſſenen Augen ſtand er neben Iſaak , der tief
aufatmend das gewichtige Rad in ſeinen Händen hielt .

„Heiliger Pankratius, “ rief er jetzt mit gerungenen
Händen , „Habrecht , was habt Ihr gethan ? ! “

Ruhig bot der Blinde dem verzweifelten Mitgliede
des hochwohlweiſen Rates das zerbrochene Rad und ſagte
ſchmerzlich lächelnd : „ Nun , Meiſter und Zunftgenoſſe , über⸗

bringet dem Rate dies Andenken an den Bettler , der nur
ein ſtummes Denkmal — ſeiner Dankbarkeit für die be⸗

laſſene Hand in dieſer Stadt zurücklaſſen wollte ! “

Hochrot vor Zorn bei dieſen höhnenden Worten wollte

Günzer den Blinden verhaften und nochmals vor den Rat

ſchleppen , doch kalt ſprach dieſer :

„ Gut , Herr Ratsherr , laßt mir nur durch ein zweites
ungerechtes Urteil auch die Hand noch nehmen , es wird

Euch nicht ſchwer fallen . Doch merket wohl : ich habe
keinerlei Zahlung für dies mein Werk angenommen , folg⸗
lich ſtand mir frei , auch wieder zu zerſtören , was ich
geſchaffen ! “

Da ſchämte ſich der Ratsherr und ging , noch einen

ſchmerzlichen Blick werfend auf das nun „ ſtumme “ Pracht⸗
werk , von dannen . Jetzt erſt , als er mit ſeiner Gertrud
allein war vor dem durch ihn getöteten Werke , brach Iſaak
in krampfhaftes Weinen aus .

Es war der Schmerz eines Vaters , der ſein Kind

verloren .
Dann ſchritt auch er hinweg , geſtützt auf ſeine Ger⸗

trud , um mit ihr und Frau Margaret alsbald Straßburg
und das Land zu verlaſſen .

Nie mehr erhielt man Kunde von ſeinem Schickſal .

Zwei und ein halbes Jahrhundert ſtand das geſtörte
Räderwerk ſtille ; keiner der Meiſter , die während dieſer
langen Zeit Verſuche machten , den toten Körper wieder zu
beleben , konnten den ſo feinen , ſinnreichen Mechanismus
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in Gang bringen . Das Werk war und blieb ein „ ſtummes
Denkmal “ von des unglücklichen Iſaak Habrecht unver⸗
ſchuldeten Leiden und ſeiner Rache .

Erſt im Jahre 1842 iſt es endlich dem ausgezeich —
neten franzöſiſchen Mechaniker Schwilgue gelungen , das
Werk des deutſchen Denkers wieder herzuſtellen .

Seither geht die Uhr ungeſtört ihren ruhigen Gang
und Tauſende von Fremden ſtehen alljährlich ſtaunend
vor dem Wunderwerke Schwilgu6 ' s — doch des Erfinders ,
des unglücklichen Iſaak Habrecht , denkt niemand mehr .
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